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Die 25jährige Jubelfeier der 


Neubegründung 
des deutſchen Reiches. 


Aus Berlin geht uns über die heutige 
Jubelfeier im Königlichen Schloß folgender 
telegraphiſcher Bericht zu: 

Als heute vor 25 Jahren, am 18. Januar 1871, 
zu Verſailles in feierlicher Weiſe die Kalſer⸗Prokla⸗ 
matſon ftattfand und ſich mit dieſer die Wlederauf⸗ 
richtung des Deutſchen Kalſerreiches vollzog, da brauſte 
durch ganz Deutſchland der Jubelruf des begeifterten 
Volkes, der auch in den Herzen aller Deutſchen jenſelts 
der Meere enthuſiaſtiſchen Wiederhall fand. Das 
lange vergebens erhoffte Werk war in einer Weiſe zur 
Wahrheit geworden, wie kein Sterblicher es erwartrn 
konnte. Dos deutſche Kaiſerreſch, deſſen Niedergang 
vor jetzt 90 Jahren erfolgte, war weit glänzender als 
früher wieder erſtanden, und die Krone deſſelben trug 
nun jener aufopfernde Königliche Heldengreis Wilhelm I., 
dem Deutſchland ſeine glänzende Wledergeburt ver⸗ 
dankt. Deutſchland war geeinigt! Die ſchwarz⸗weiß⸗ 
rotbe Fahne entfaltete ſich glückverheißend in allen 
Theilen des nun ſo mächtigen und großen gemein⸗ 
ſamen Vaterlandes, und wenn König Wilhelm I. nach 
der ſiegreichen Schlacht von Sedan an die Königin 
telegropbtute: „Welch' eine Wendung durch Gottes 
Fügung!“, ſo durfte jetzt jedes treu dem Vaterlande 
ſchlagende deutſche Herz in tleffter Dankbarkeit gegen 
den Höchſten dieſe Worte ſich ſelbſt zu eigen machen. 

aaa. Gere e ee Merknäfen 

e reign * 

2 in feterlichfter Weiſe im Weißen Saale des 
bieſigen Königlichen Schloſſes begangen: Kaiſer 
Wilhelm II. ehrt durch dieſe erhebende Feier das Ge⸗ 
dächtuiß an den ruhmgekrönten, ſiegreichen und unver⸗ 
geßlichen hochſe igen Großvater, an den mit goldenen 
Lettern in der Geſchichte unſeres großen Vaterlandes 
eingetragenen erhebenden Akt, an die zahlreichen 
theuren Opfer, die Blut und Leben willig und ſelbſt⸗ 
— ſür die Größe und Macht des Vaterlandes hin⸗ 
gaben! 

Wie immer, ſo ging auch der heutigen Feier ein 
Gottes dienſt für die zu derſelben geladenen Perſonen, 
ſowohl in der Schloßkapelle als in der St. Hedwigs⸗ 
kirche, vorauf, nach welchem die Geladenen ſich im 
Weißen Saole des Königlichen Schloſſes verſammelten. 
Die Reichstagsmitglieder nahmen dem Throne gegen⸗ 
über Aufſtellung, während die Generalität an die 
Capellenſeite, die Miniſter und die ſonſt eingeladenen 
Perſonen gegenüber, an der Fenſterſelte des Weißen 
Saoleg — nach dem Luſtgarten — traten. Die Mit⸗ 
glieder des Bundesrothes hatten ſich nach dem Gottes⸗ 
dienfte im Marine⸗Saal neben der Bildergalerie ver⸗ 
ſammelt und von dort nach dem Weißen Saale be⸗ 
eben, wo fie ſich links vom Throne aufftellten. Ihre 
Mafeſtät die Kaiſerin und Königin Frledrich, die 
Prinzeſſinnen des Königlichen Hauſes und die fürſt⸗ 
lichen Damen hatten ſich in der Rothen Sammet⸗ 
kammer verſammelt und betraten nach dem Gottesdienſt 
mit ihren Gefolgen die Tribüne auf der Capellen⸗ 
ſeite des Weißen Saales, während die Prinzen des 
Königlichen Hauſes, ſowie die Prinzen aus ſouverainen 
oltfürftl chen Häuſern nach dem Gottes dienste ſich nach 
der Rothen Sammetkammer begeben hatten. Seine 
Majeſtät der Kaiſer und Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
wohnten dem Gottesdienſte in der Schloßkapelle bei. 
Nach demſelben betraten Ihre Majeſtät mit dem 
Allerböchſten Gefolge die Capellen » Tribüne. Die 
Perſonen des großen Vortxitts, ſowie die zum Tragen 
der Reichs⸗Inſignien befohlenen Perſonen hatten ſich 
nach dem Gotkesdienſte in der Bildergalerie einge⸗ 
funden, wohin ſchon vorher durch Escorte von zwei 
Oifizieren und vier Mann der Gardes du Corps 
die gedachten Insignien geleitet worden waren. 

Nachdem der Reichskanzler dem Kaiſer die Meld⸗ 
ung erſtattet hatte, daß die Verſammlung im Weißen 

aale geordnet jet, begab ſich der Kaiſer unter dem 
großen Vortritt dorthin, wobel der glänzende Zug 
folgende Ordnung aufwies: Vorauf ſchritt die Schloß⸗ 
garde: Compagnie, der die zur Feier beſohlenen Fahnen 
a Standarten der 19 früher bereits genannten Re⸗ 
h nter folgten. Hinter denſelben ſchrltten die Hof⸗ 
Vice . 2 die kgl. Hofpagen, die Hof⸗ die 
Chargen, bol die Ober⸗Hof⸗ und die Oberſten Hof⸗ 
Oberſten Hofe dle, die jüngſten voran. An die 
aufgeführten Reichargen ſchloſſen ſich die nachſtehend 
a Dos Reihetnftenn tgnien paarweiſe, nämlich: 
d’argent, getragen un einem Kiſſen von drap 
General⸗Adjutanten 5 General » Lieutenant 
„das entblößte Reichsſchwart N Wedel, 
dem Kriegsminſſter. General recht getragen von 
Bronſart von Schelendorff, der Infanterie 
und rechts Er Ri 
der Reichsapfel, auf einem Kiffen „ 
d’argent, getragen von dem General der Kaba der 
und General - Adjutanten, Landhoſmeiſter Graſen 
von Lehndorff, 
2% Zepter, auf einem Kiſſen von drap d'or, ge. 
en von dem General der Infanterie, General⸗ 
lutanten von Werder, 
die Ps rechts davon: 
25 vone, auf einem Kiſſen von drap dior, ge⸗ 
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tragen von dem General der Artillerie und 

General⸗Adjutanten Fürſten Anton Radziwil, 

k. das Reichspanier, getragen von dem General- 

Oberſten der Cavallerie, General⸗Adjutanten Frei⸗ 

herrn von Los, welchen die General - Lieutenant? 

von Klitzing und Graf von Wartensleben ge⸗ 
leiteten. 

Zur Rechten und Linken wurden die Inſignien 
von den bereits erwähnten Offizieren der Garde du 
Corps eskortirt. 

Unmittelbar hinter dem Reichspanter ſchritt der 
Kalſer, gefolgt von den Prinzen des Königlichen 
Hauſes und den hier anweſenden Prinzen aus 
ſouverainen altfürftlihen Häuſern; den Schluß des 
impoſanten Zuges bildeten die General Adjutanten, 
die Generale und Admirale à la suite und die Flügel⸗ 
Adjutanten, der Miniſter des Königlichen Hauſes, der 
Geheime Cabinetsrath Sr. Majeſtät und das Gefolge 
der höchſten Herrſchaften. 

Der Weiße Saal des Königlichen Schloſſes, nach 
ſeiner prächtigen Renovation mit den herrlich ausge⸗ 
führten Plaſonds und den meiſterhaft hergeſtellten 
Statuen der Preußifchen Könige bot durch die heutige 
illuſtre Verſammlung ein Bild dar, wie es ſich wohl 
kaum glänzender jemals dem Auge gezeigt hat. 
Unvergeßlich wird es Jedem bleiben, dem es vergönnt 
geweſen, dem heutigen feſtlichen Akte beiwohnen zu 
dürfen. 0 

Nachdem der Kaiſer auf dem Throne Platz ge⸗ 
nommen, hatten ſich auch inzwiſchen die 8 0. im 


befindlichen Perſonen zu ihren Plätzen begeben. 
Die bree des Königlichen Hauſes und die hier an⸗ 


weſenden Prinzen aus ſouveralinen altfürſtlichen 
Häuſern waren zur Rechten des Thrones, vor die dort 
aufgeſtellten Fahnen und Standarten getreten. Die 
Fahne des 1. Garde⸗Regiments z. F. und die Stand⸗ 
arten des Regiments der Gardes du Corps ſtanden 


himmel. Die andere Hälfte der Fahnen und Stand⸗ 
arten hatte links vom Throne hinter dem Bundesrathe 
Aufſtellung genommen. General⸗Oberſt Frhr. von 
Los hatte ſich mit dem Reichspanier rechts, der 
Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorff mit dem 
Reichsſchwert links hinter Sr. Majeſtät auf die 
mittlere Thronſtufe geſtellt, während Fürſt Anton 
Radziwill die Krone auf das rechts vom Thronſeſſel 
zunächſt ſtehende Tabouret, der General von Werder 
das Scepter auf das links ſtehende Tabouret, der 
General⸗Adjutant Graf von Lehndorff den Reichsapfel 
auf das zweite rechts ſtehende Tabouret und der 
General⸗Adjutant Graf von Wedel das Reichsinſiegel 
auf das zweite links ſtehende Tabouret gelegt und 
ſich auf die unterſte Thronſtufe den betreffenden 
Reichs ⸗Inſignien zur Seite geſtellt hatten. Die 
General⸗Lleutenants, welche das Reichspanier begleiteten, 
waren rechts auf die unterſte Thronſtufe in der Nähe 
des Reichspaniers getreten, die Eskorte⸗Offiziere zu 
beiden Seiten des Thrones bis an die Wand zurück⸗ 
gegangen; der große Vortritt hatte bei dem Eintritt 
in den Weißen Saal Spalier gebildet und es waren 
nur die Oberſten Hoſchargen, welche den Reichs⸗ 


Plätze einnehmend. Das Gefolge der Allerhöchſten 
und Höchſten Herrſchaften blieb an der Fenſterſeite 
des Weißen Saales, nach dem Luſtgarten hin, zurück, 
nur der dienſtthuende General-Adintant Sr. Majeſtät, 
General⸗Lileutenant von Pleſſen, war zur Rechten, der 
Flügel⸗Adjutant zur Linken des Thrones getreten. 


Bei dem Eintritt der Kalſerlichen Majeſtäten 
brachte der Reichstagspräſident, Fehr v. Buol, ein 
Hoch auf dieſelben aus. 


Lautloſe Stille herrſchte im Weißen Saale, als 
Se. Majeſtät folgende Allerhöchſte Botſchaft zu ver⸗ 
leſen begann: 

Wir Wilbelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, 
König von Preußen ꝛc. thun kund und fügen hiermit 
zu wiſſen: Nachdem fünfundzwanzig Jahre verfloſſen 
ſind ſeit dem Tage, an welchem Unſeres in Gott 
ruhenden Herrn Großvaters Majeſtät der einmüthigen 
Aufforderung der deutſchen Fürſten und freien Städte 
und dem Wunſche der Nation entſprechend die deutsche 
Kaiſerwürde angenommen hat, haben Wir beſchloſſen, 
das Gedächtniß dieſes denkwürdigen Ereigniſſes feier⸗ 


deutſchen Zolkes endliche und glänzende Erfüllung 
brachte und dem wieder errichteten Reiche die Stellung 
ſchuf, die ihm nach ſeiner Geſchichte und kulturellen 
Entwickelung in Mitten der Völker des Erdreichs ge: 
bührt, Wir haben dazu die Bevollmächtigten Unſerer 


Zeit an dem Werke der Einigung der deutſchen 
Stämme hervorragend mitgewirkt haben. Umgeben von 
den Fahnen und Standarten ruhmreicher Regimenter, 
den Zeugen des Todesmuthes unſerer Heere, die an 


innern Wi 


1 203 erhebenden 
Bildes tieſbewegten Herzens des erh 


welches das in feinen Fürſten und ſeinen 


Völkern geeinte Vaterlaud den Zeitgenoſſen bot. 


inneren Einrichtungen überlaſſen können. 


unmittelbar hinter Sr. Majeſtät unter dem Thron⸗ 


Inſignien unmittelbar voranſchritten, bis an den Thron 
vorgegangen, zur Rechten und Linken derſelben ihte ] G 


ruhenden Herrn Großvaters in treuer Pflichterfüllung 


lich zu begehen, welches dem bangen Sehnen des 


hohen Verbündeten und die Vertreter des Volkes, ſowle (L 
diejenigen Männer entboten, welche in jener großen 


jenem Tage den erſten deuten Kalſer grüßten, er⸗ d 


eitung 
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Im 


ich das Gelübde, 


es Volkes 


für d 
Rückblick auf die verfloſſenen 25 Jahre fühlen Wirf und des Landes Ehre einzutreten 
Uns zunächſt gedrungen, Unserem demüthigen Danke nach Innen und nach Außen. Ein 


„Ein Gott!“ 

Der Bayeriſche Geſandte, Graf von und zu Lerchen⸗ 
feld, brachte hierauf ein begeiſtert aufgenommenes Hoch 
auf den Kaiſer aus. 

Die Batſchaft rief allſeitig einen tiefen Eindruck 
hervor. Nach derſelben verließ der Kaiſer den Weißen 
Saal, ſich nach allen Seiten huldvoll verneigend, in 
der vorgeſchriebenen Ordnung. 

Die glänzende Erinnerungsfeier, die in dem Ge⸗ 
dächtniß aller Anweſenden dauernd fortleben wird, hatte 
ihr Ende erreicht, aber unmittelbar an dieſelbe ſchloß 
ſich das nicht minder glänzende militäriſche Schauſpiel, 
die Parade, welche der Katſer über die Gardetruppen 
auf dem Platze vom königl. Schloſſe bis zum Denkmal 
Friedrichs des Großen abhielt und die ebenfalls ein 
das Auge feſſelndes Bild darbot. 

Unzählbar war die Volksmenge, welche fi in den 
angrenzenden Straßen, in der Nähe des Schloſſes und 
auf den nicht abgeſperrten Plätzen und Bürgerſteigen 
Kopf an Kopf drängte und ſobald fie des Kalſers an⸗ 
ſichtig wurde in begeiſterte Hochrufe ausbrach. Nach 
den Vorbereitungen zu ſchließen, wird die Illumination 
am heutigen Abend eine feenhafte werden. Das 
Banket im Weißen Saale des kögigl. Schloſſes beginnt 
Abends 7 Uhr. Zu demſelben find äußerſt zahlreiche 
Einladungen ergangen. 

Zu erwähnen iſt noch, daß ſämmtliche hier an⸗ 
weſenden Ritter des hohen Ordens vom Schwarzen 


gegenüber der göttlichen Vorſehung Ausdruck zu geben, 
deren Segen ſichtlich auf dem Reiche und ſeinen 
Gliedern geruht hat. Das bei der Annahme der 
Kalſerwürde von Unſeres unvergeßlichen Herrn Groß⸗ 
vaters Majeſtät abgegebene und von Seinen Nach- 
folgern an der Krone übernommene Gelöbniß, in deutſcher 
Treue die Rechte des Reiches und ſeiner Glieder zu ſchützen, 
Frieden zu wahren, die Unabhängigkeit Deutſchlands 
zu ſtützen und die Kraft des Volkes zu ſtählen, iſt 
mit Gottes Hülfe bis dahin erfüllt. Von dem Bes 
wußtſein getragen, daß es berufen ſei, Niemandem zu 
Liebe und Niemandem zu Leide im Rathe der Völker 
ſeine Stimme zu Gunſten des Friedens zu erheben, 
hat das junge Reich ſich ungeſtört dem Ausbau ſeiner 
In freudiger 
Begeiſterung über die heiß erſehnte und ſchwer er⸗ 
rungene Elnheit und Machtſtellung, in feſtem Ver⸗ 
trauen auf die Führung des großen Kaiſers und auf 
den Rath bewährter Staatsmänner, inſonderheit ſeines 
Kanzlers, des Fürſten von Bismarck, ſtellten ſich die 
werfthätigen Kräfte der Nation rückhaltlos in den 
Dienft der gemeinſamen Arbeit. Verſtändnißvoll 


opferbereit bethätigte das Reich ſeinen 


und Adler. inſoweit ſie nicht anderweitig — als Träger 
Willen. das Erworbene ſeſtzuhalten und zu der Reichsinſignten ꝛc. im Zuge Kernel — a 
ſichern, die Schäden des wirthſchaftlichen bar hinter den Fahnen und Standarten im Zuge 


Lebens zu heilen und bahnbrechend den Weg zur 
Förderung der Zufriedenheit der verſchiedenen Klaſſen 
der Bevölkerung vorzuzeichnen. Was in dieſer Be⸗ 
ziehung geſchehen und geschaffen iſt, deſſen wollen wir 
uns freuen. Neben der Ausbildung unſerer Wehr⸗ 
kraft, welche zum Schutze der Unabhängigkeit des 
Vaterlandes auf der Höhe der Leiſtungsfähigkeit zu 
erhalten Unſere Kaiſerliche Pflicht iſt, haben Geſetz⸗ 
gebung und Verwaltung in deutſchen Landen die 
Wohlfahrt auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens 
und der wirthſchaftlichen Thätigkeit zu pflegen ſich an⸗ 
gelegen ſein laſſen. Freie Bahn für die Entfaltung 
der geiſtigen und materiellen Kräfte der Nation, 
Hebung des durch dieſe Entfaltung bedingten Wohl⸗ 
ſtandes, Herſtellung einheitlichen Rechts, Sicherung 
unpartetiſcher, achtunggebietender Rechtspflege und Er⸗ 
ziehung der Jugend zur Gottesfurcht und Treue gegen das 
Vaterland, das ſind die Ziele, welche das Reich unabläſſig 
erſtrebt hat. So werthvoll aber die bisher erreichten 
Erfolge auch ſein mögen, nicht müde werden wollen 
Wir bei der Forlſetzung des vorgezeichneten Weges. 
Der weitere Ausbau der Reichseinrichtungen, die 
Feſtigung des Landes, welches die Deutſchen Stämme 


folgten. Unter den oberſten Hofchargen bemerkte man 
den Oberſtkämmerer Chriſtian Kraft Erbprinz zu 
Hohenlohe⸗Oehringen, den Oberſtjägermeiſter Hans 
Heinrich XI. Fürſt von Pleß und den Oberſt⸗Schenk 
11 25 Fürſt von Hatzfeldt⸗Trachenberg; unter den 

ber-Hofchorgen: den Ober Hof⸗ und Hausmarſchall 
und Ober⸗Ceremonienmeiſter Graf A. zu Eulenburg, 
den Ober⸗Gewandkämmerer Graf F. von Perponcher⸗ 
Sedluitzty, den Ober⸗Mundſchenk Graf Karl von 
Pückler⸗Burghauß, den Generalintendant der Königs 
lichen Schauſpiele, Graf Bolko von Hochberg, den 
Oberftallmeifter Geaf von Wedel und Andere. 
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Eine Extra⸗Ausgabe des „Reichsanzeigers“ ver⸗ 
öffentlicht Amneſtieerlaſſe für Cipil⸗ und Militär⸗ 
perſonen. Außerdem hat der Kaiſer eine größere 
Anzahl wegen Majeſtätsbeleldigung oder Beleidigung 
von Mitgliedern des Königlichen Hauſes rechtskräftig 
verurtheilter Perſonen begnadigt. 

Der Reichsanzeiger veröffentlicht ferner eine Ur⸗ 
kunde, betreffend die Stiftung eines neuen preußiſchen 
Ordens, des Wilhelmsordens für Männer, Frauen 
und Jungfrauen, welche hervorragend um die Wohle 
fahrt und Veredlung des Volkes, in Sonderheit auf 
ſozialpolitiſchem Gebiete im Sinne der Botſchaft 
Kaiſers Wilhelms I. ſich verdtent gemacht haben. 
Der Orden iſt verliehen an die Kafſerin Auguſta 
Viktorta, die Kaiſerin Friedrich, die Großherzogin von 


um 8 f Baden und die Großherzogin von Sıdlen. Von 
ſchlingt, die rolhwendige Abwehr der mancherlei weiteren Perſonen find durch Verleihung des neuen 
efahren, denen wir ausgeſetzt find, erfordern neben Ordens ausgezeichnet worden u. A. die Gräfin 


den Anſprüchen einer ſchnell voranſchreitenden Ent⸗ 
wickelung aller Zweige menſchlicher Thätigkeit dauernd 
unſere raſtloſe und hingebende Arbeit, wie Wir ſelbſt 
von neuem geloben, dem Vorbild Unſeres in Gott 


Walderſee, Fürſt Bismarck, die Miniſter Miquel und 
v. Berlepih, Geheimrath Hinzpeter und Paſtor von 
Bodelſchwngh. Dem würtembergiſchen Miniſter⸗ 
präfidenteu Dr. Frhr. v. Mittnacht iſt die Marmor⸗ 
büſte Kaiſer Wilhelm I. verliehen, während den 
früheren Miniſtern Delbrück und Camphauſen der 
ſchwarze Adlerorden, dem Geheimrath Krupp der 
Rothe Adlerorden 2 Kl. mit Eichenlaub und dem 


nachzuelfern. So richten Wir an alle Glieder des 
Volkes Unſere kalſerliche Aufforderung, unter Hintan⸗ 


ſetzu 2 Profeſſor Anton von Werner das Comthurkreuz des 

ke en ae 5 2 e R 1 78 615 
er Kaiſer ſpr em Fürſten 5 

fahrt des Reiches im Auge zu behalten, marck in einem ſehr gnädigen Hand⸗ 


nit deutſcher Treue fi in den Dienft des Banzen 
zu ſtellen, um ſo in gemeinſamer Arbeit die Größe 
und das Glück des geliebten Vaterlandes zu fördern. 
Geſchieht dies, ſo wird, das hoffen Wir zuverſichtlich, 
auch ferner der Segen des Himmels uns nicht fehlen, 
dann werden wir, wie in jener großen Zeit, geeint 
und feſt allen Angriffen auf unſere Unabhängigkeit be⸗ 
gegnen und ungeſtört der Pflege unſerer eigenen 
Intereſſen uns hingeben können. Das deutſche Reich 
aber wird, weit entfernt davon, eine Gefahr für 
andere Staaten zu ſein, begleitet von der Achtung 
und dem Vertrauen der Völker, nach wie vor eine 
ſtarke Stütze des Friedens bleiben. Daß dem ſo ſei, 

das walte Gott! 
Gegeben: Berlin, 

. 8.) 

Fürſt zu Hohenlohe. 
Die Stellen der Botſchaft, an welchen des Fürſten 
Bismarck und des Friedens gedacht wird, wurden von 
lautem Beifall unterbrochen. Nach der Botſchaft er⸗ 
griff der Kalſer die Fahne des erſten Garderegiments 
und ſprach mit erhobener Stimme: „Angeſichts 
teſes ehrwürdigen Feldzeichens, 
elches durch eine ruhmreiche Ge⸗ 
lichte ausgezeichnet iſt, erneuere 


ſchreiben feinen Dank für deſſen uns 
vergeßliches Wirken für Kaiſer und 
Reich aus und giebt dem Fürſten Kunde 
von ſeinem Kalſerlichen Beſchluß, nach 
welchem zu bleibender Erinnerung 
des Fürſten Biloniß in ganzer Figur 
einen Ehrenplatz im Reichskanzler⸗ 
palais erhalten ſoll. 


Deutſchland. 


Berlin, 17. Jan. Die Königliche Akademie der 
Künfte richtete heute Abend folgendes Telegramm an 
den Kaiſer: 

„Euerer Majeſtät wagt die vollzählig ver⸗ 
ſammelte Königliche Akademie der Künſte nach dem 
von ihrem Curator, Miniſter Dr. Boſſe, auf Euere 

Majeſtät ausgebrachten, begeiſterten Trinkſpruch bei 
der Vorfeler des 18. Januar, ihre ehrfurchtsvolle 

Huldigung in unverbrüchlicher treuer Dankbarkeit 

für die Erhaltung des Friedens und alle hochherzige 
ab der Kunſt darzubringen. Präſident 
nde.“ 

— Nach einer Meldung der „Politiſchen Corre⸗ 
ſpondenz“ aus Conſtantinopel ſtehen Jrades betr. die 
Ernennung Galib Beys zum Boiſchafter in Berlin 
und Mahmud Nedim Paſchas, des bisherigen Bot⸗ 
ſchafters in Rom, zum Botſchafter in Wien unmittel⸗ 
bar bevor. 


im Schloß, den 18. Jan. 1896. 
Wilhelm. 


w 
| 


— Zur heutigen Gedenkfeier wird aus Berlin noch 


berichtet: An den Sarkophagen der Kaiſer Wilhelm I. 


und Friedrich III. haben geſtern drei Herren vom 
engeren Feſtausſchuß der Berliner Studentenſchaft 
Lorbeerkränze niedergelegt, die auf ſeidenen Schleifen 
die Inſchrift tragen: „In treuem Andenken die Ber⸗ 
liner Studentenſchaft.“ — Die Akademiſche Hochſchule 
für Muſik begeht den nationalen Feiertag morgen 
durch einen Feſtakt im großen Concertſaale. Die am 
18. d. M. Abends ftattfindende Illumination zahl⸗ 
reicher Gebäude macht von 5 Uhr Nachmittags ab 
folgende Elnſchränkungen des Fahrverkehrs erforder⸗ 
lich. Die weſentlichſten davon ſind: Das Befahren 
der Straße Unter den Linden iſt nur in der Richtung 
nach Oſten, das der Nordſelte nur in der Richtung 
nach Weſten geſtattet. Die Neue Wilbelmſtraße 
zwiſchen der Straße Unter den Linden und der 
Dorotheenſtraße ſowle die Bunſenſtraße werden nach 
Bedarf für den Fahrverkehr geſperrt werden. Zwiſchen 
Weidendamm und Franzöſiſcher Straße darf die 
Friedrichſtraße nur in ſüdlicher, die Charlottenſtraße 
nur in nördlicher Richtung befahren werden. Das 
Befahren des Potsdamer Platzes iſt in der Richtung 
nach Oſten nur von der Potsdamerſtraße her, in der 
5 nach Weſten nur nach der Bellevueſtraße hin 
zuläſſig. f 

— Gegen den bisher üblichen Gebrauch ging der 
heute vollzogenen Inveſtitur der neuen Ritter des 
Schwarzen Adlerordens eine kirchliche Gedächtnißfeier 
voraus, die in der Raifer Wilhelm⸗Gedächtnißkirche 
vollzogen wurde, und der ſämmtliche Ritter des 
Schwarzen Adlerordens, ſoweit ſie in Berlin anweſend 
und nicht beurlaubt ſind, und alle hier und in Pots⸗ 
dam dienenden Mitglieder ſouveräner deutſcher Fürſten⸗ 
häuſer beiwohnten. Um 10 Uhr traf die Kaiſerin 
Friedrich in der Kirche ein. Sie trug wie alle Damen 
in Folge der Hoftrauer ſchwarze Kleidung. Unmlttel⸗ 
bar nach der Kafſerin langte das Katſerpaar in einem 
offenen Wagen ohne Eskorte vor der Kirche an; der 
Kalſer in der Untioem der Brandenburger Küraſſiere 
Nr. 6. Die Kaiſerin, die äußerſt wohl ausſah, trug 
über ihrem ſchwarzen Kleid ein Aſtrachan⸗Jackett und 
ein kleines Kapotthütchen. Die kaiſerlichen Herrſchaften 
nahmen ihre Plätze in der Hofloge auf der linken 
Seite der Kirche ein. Die erſten Bänke im Schlff der 
Kirche füllten die Ritter des Schwarzen Adlerordens. 
An ſie ſchloſſen ſich die Miniſter und zahlreiche hohe 
Würdenträger, unter denen die Offiziersuniform vor⸗ 
berrſchte. Die gottesdienſtliche Handlung trug einen 
liturgtſchen Charakter. Oberkonſiſtorlalrath Köhler 
kaüpfte in feiner Anſprache an den jüngft erfolgten 
Tod des älteſten Ritters des Schwarzen Adlerordens, 
Prinzen Alsrander von Preußen, an und gedachte der 
hohen Verdtenſte der entichlafenen Ordensritter, in 
erſter Reihe des Kaiſers Wilhelm und des 
Kaiſers Friedrich. Vom 17. Januar 1701, wo in 
Königsberg der Schwarze Adler Orden einen Tag 
früher geſtiftet wurde, als ſich der erſte 
preußiſche König die Krone aufs Haupt ſetzte, bis zum 
18. Januar in Verſailles, welch ein Aufſtieg! Als 
König Wilhelm in Königsberg ſich die Krone aufs 
Haupt ſetzen ſollte, da bebte ſeine Hand, und der 
Held fürchtete ſich vor der verantwortlichen Laſt. 
Aber, ſo hat er ſelbſt ſeinem Seelſorger erzählt — 
da ſah er empor zu dem Kreuz und der Gedanke 
durchzuckte ſeine Seele: Hat mein Heiland die Dornen⸗ 
krone für mich getragen, jo will ich verſuchen, die 
Königskrone zu ſeinen Ehren zu tragen. Der Spruch, 
daß Gott dem Demüthigen Gnade giebt, iſt ſein 
Leblingsſpruch geweſen. Auf der Höhe feiner Siege 
hat er geſagt: „Welche Wendung durch Goltes Führ⸗ 
ung“, und die letzten Worte, die ſeine ſterbenden 
Rippen ſprachen, waren: „Herr, nun läßeſt Du Deinen 
Diener in Frieden fahren“. Und ſein Sohn, gleich 
groß als Held auf dem Schlachtfeld, wie als Held in 
Trübſal und Noth, wie hat er ſtill und demüthig ge⸗ 
ten und iſt ein Vorbild und Troſt vieler Elenden 
und Armen geworden. Die Demuth hat unſere 
Fürſten groß gemacht. Mit einem kurzen lüurgiſchen 
Gottesdienſt ſchloß die Feier in der Kirche. An dieſe 
ſchloß ſich die Inveſtitur der neuen Ritter des 
Schwarzen Adlerordens, des Generaladjutanten Grafen 
Lehndorff, des Generaladjutanten v. Hahnke und des 
Generals der Infanterie von Schlichting. Die In⸗ 
veſtitur fand im Ritterſaal des königlichen Schloſſes 
ſtatt. Der Kaiſer ertheilte den Ritterſchlag den neuen 
Rittern, als deren Pathen der Generaladjutant Fürſt 
Anton Radziwill und der Staatsminiſter Graf Eulen⸗ 
burg handelten. Auf die Inveſtitur folgte eine 
Capitelſitzung des Ordens. — Heute Abend findet 
im königlichen Schloſſe aus Anlaß des Feſtes des 
hohen Ordens vom Schwarzen Adler ein Mahl von 
etwa 60 Gedecken ſtatt. 

— Der Herzog von Coburg bat alle Per⸗ 
foren anneſtirk, welche wegen Uebertretungen oder 
Vergehen zu einer Feeiheltſtrafe bis zu 6 Wochen 
oder einer Geldſtrafe bis zu 150 Mk. verurtheilt find. 
ſowelt das Urtheil noch nicht vollſtreckt iſt. Glelch⸗ 
zeitig iſt eine Aus ſetzung der Strafvollſtreckung ange: 
ordnet für welche bei längerer guter Führung eine 
Begnadigung in Ausſicht genommen werden kann. Gleiche 
Gnadenerlaſſe werden aus Mecklenburg⸗Strelttz 
und Reuß gemeldet. — Wegen der vorzeitigen Mit⸗ 
thellung im „Vorwärts“ über den Gnadenerlaß des 
Kalſers iſt die Unterſuchung eingeleitet worden. 
— Die Reichstagscommiſſion zur Berathung der 
Zuftizuovelle hat ſich nunmehr conſtitulrt. Vorſitzen⸗ 
der iſt Abgeordneter Dr. Rintelen (Etr.), Stellver⸗ 
treter Dr. von Buchka (conſ.), Schriftführer die Ab⸗ 
geordneten Schmidt⸗Warburg, Stadthagen, Himburg, 
Beckh. Außerdem gehören der Commiſſion an die 
Herren Dr. Stephan, Roeren, Brockmann, Lerno (Ctr.); 
Schall (conſ); v. Gültlingen, Graf Bernſtorff⸗Lauen⸗ 
burg (Rp); Günther. Dr. Pleſchel (nationalliberal); 
Munckel, Lenzmann (d.efrf. Vp.); Schröder (irj. Bg.); 
Werner (Autiſemtt); v. Wolszlegler⸗Gilgenburg (Pole); 
Frohme (Soz.). 

— De Budgelcommiſſion des Reichstags beendete 
heute die Berathungen des Poſtetats und genehmigte 
die Forderungen im Extraordinarlum. 

— Der außerordentliche Geſandte und bevoll⸗ 
mächtigte Miniſter der Hanſaſtädte, Dr. Krüger, It 
heute Nachmittag infolge einer Magenblutung hier 
geſtocben. 

— Der zur Zeit in Berlin weilende Staats⸗ 
ſekretär der Südafrikaniſchen Republik, Dr. Leyds, hat 
ſich heute einer Halsoperation zu unterziehen gehabt, 
welche von Profſeſſor Fränckel ausgeführt worden iſt. 
Das Befinden des Herrn Dr. Leyds iſt befriedigend. 

München, 17. Jan. Kammer der Abgeordneten. 
Beim Schluſſe der Sitzung ſchlug Präfident Walter 
unter warmem Hinweis auf die Bedeutung des 
mor igen Tages ür das geſammte Deutſchland vor, 
die Sitzung morgen ausfallen zu laſſen. Der Präſi⸗ 


dert ſchloß mit den Worten: „Ich möchte ſchon heute 
das Deutliche Riich zu ſeinem 25 jährigen Jubiläum 
Möge das Reich wachſen an Anſehen 
und Machtülle, um ſtats in der Lage zu ſein, den 


beglückwünſchen. 


Frieden zu ſichern und jeden Feind von den deutſchen 
Grenzen fernzuhalten. Möge das Reich blühen, indem 
es feine Verfaſſung und ſöderative Grundlage feſt⸗ 
hält, indem es ihm durch weiſe Geſetzgebung gelingt, 
die Gegenſätze zu verſöhnen, den religlöſen Frieden zu 
fördern, Wohlfahrt, Glück und Zufriedenheit 
aller ſeiner Angehörigen feſt zu begründen. 
Möge das Reich blühen auf der feſten Grundlage, 
welche in der Treue ſeiner ſouveränen Bundes⸗ 
genoſſen, in der begeifterten Anhänglichkeit des Volkes 
liegt. Das malte Gott!“ (Lebhafter Belfall.) 
Im Flnanzausſchuß der Abgeordnetenkammer theilte 
heute vor Eintritt in die Tagesordnung der Juſttz⸗ 
miniſter von Leonrod mit, daß der Prinzregent aus 
Anlaß des 25. Jahrestages der Errichtung des 
Deutſchen Reiches einen Gnadenakt erlaſſen habe. 
Derſelbe erſtreckt ſich auf alle 6 Wochen nicht über⸗ 
ſteigenden Freiheitsſtrafen wegen Uebertretungen und 
alle Geldſtrafen bis zur Höhe von 150 Mk. Außer⸗ 
dem wird den im „Fuchsmühler“ Prozeſſe Verurthellten 
die Strafe erlaſſen, zwei ausgenommen. — Der geſtern 
hier im Löwenbräu⸗ Keller ſtattgehabte Feſtkommers 
der Münchener Studentenſchaft zur Erinnerung an die 
Einigung des Reiches nahm einen glänzenden Verlauf. 
Der Rektor Dr. Baur ſowie viele Profeſſoren und 
„alte Herren“ wohnten der Feſtlichkeit bel. Hofrath 
Dr. Martin hielt die Feſtrede und feierte die Einigung 
des Deutſchen Reiches nach langer Zwietracht und das 
jetzige Anſehen Deutſchlands im Auslande. Er ſchloß 
mit einem Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer und den 
Prinzregenten von Bayern, wie auf das ewige Blühen 
des Deutſchen Reiches. Rektor Dr. Baur ermahnte 
die Studentenſchaft, durch inniges Zuſammenhalten die 
Früchte 1870 —71 zu wahren. In einem Telegramm 
an Se. Majeſtät den Kaiſer drückten die Studenten 
ihre Glückwünſche zur Erinnerung an die Salfer: 
proklamation aus. 

Köln, 17. Jan. Amtliches Wahlergebniß. Bei 
der am 13. d. Mts. im Reichstagswahlkreiſe Köln 
Stadt I ſtattgehabten Erſatzwahl erhielten von 21795 
abgegebenen Stimmen der Rechtsanwalt Carl Trime 
born in Köln (Ctr.) 11389, der Redakteur Adolf 
Hofrichter in Köln (Soziald.) 6797 und der Rechts⸗ 
anwalt Hermann Leyendecker in Köln (Natl.) 3485 
Stimmen. Trimborn iſt mithin gewählt. 

Bremerhaven, 17. Jan. Ein engliſcher 
Dampfer, von Neu⸗ Orleans kommend, und die 
deutſche Bark „Möwe,“ letztere auf der Fahrt nach 
Harburg, ſtießen geſtern in der Nordſee zuſammen. 
Die Bark ſank. Die ganze Beſatzung derſelben wurde 
von dem Dampfer aufgenommen und bier gelandet. 

Hamburg. 17. Jan. Zur Vorfeier des 18. 
Januar fand heute Abend ein vom Reichswahlverein 
einberufener Commers im Sagebiel'ſchen Etabliſſement 
ſtatt, der von etwa 1500 Perſonen beſucht war und 
einen von patriotiſcher Geſinnung getragenen begeiſter⸗ 
ten Verlauf nahm. Landgerichtsdlrektor Danzel brachte 
das Kaiſerhoch, Staatsanwalt Dr. Buehl ein Hoch 
auf den Fürſten Bismarck aus. Mit einem Hoch auf 
die Stadt Hamburg ſchloß die Feier. 

Jechtingen am Kaiſerſiuhl, 17. Jan. Geſtern 
Vormittag ertranfen beim Ueberſetzen über den Rhein 
nach der elſäſſer Seite infolge Umſchlagens des 
Kahnes fünf Perſanen. . 

Oldenburg 17. Jan. Bulletin über das Befinden 
der Großherzogin: Geſtern anhaltendes Schlafbedürf⸗ 
niß; überall keine weſentliche Aenderung. Die Nacht 
war ſehr gut, das Befinden wie geſtern. 

Schwerin i. Merl, 17. Jan. Nach einer bier 
eingegangenen Nachricht aus Cannes iſt in dem Be⸗ 
finden des Großherzogs von Mecklenburg⸗Schwerin 
bisher keine Beſſerung eingetreten. Der Großherzog 
liegt zu Bett, da die Kräfte in den letzten Tagen her⸗ 
untergegangen ſind. 


Nachrichten aus dem Ausland ſiehe Beilage. 


Aus den Provinzen. 


Marienburg. 17. Jan. Am 16. d. M. fand im 
Kreistags ſitzungsſaale des Landrathsamtes zu Marſen⸗ 
burg in Gegenwart der Mitglieder des Kreisausſchuſſes 
die Einführung des von Tuchel nach Marienburg ver⸗ 
ſetzten Londraths Herrn v. Glaſenapp in ſein Amt 
durch den Herrn Regterungspräſidenten v. Holwede ſtatt. 

Dirſchau, 17. In. Vom 15. Februar ab übers 
nimmt das Giering'ſche Hotel der Kaufmann und 
Hotelbeſitzer Herr Schneider aus Elbing. 
(Fortſetzung der Nachrichten aus den Provinzen 

ſiehe Beilage.) 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 


Elbing, 18. Januar 1896. 


Muthmaſtliche Witterung für Sonntag, den 
19. Jaruar: Steigende Temperatur, wolkig mit 
Sonnenſchein, ſtellenweiſe Ntederſchlag und Nebel; 
für Montag, den 20. Januar: Feuchtkalt, wolkig, 
neblig. Stellenweſſe Niederſchlag. Starker Wind. 

Zur Feier des 18. Jannar hatten heute die 
öffentlichen Gebäude und zahlreiche Privathäuser 
Flaggenſchmuck angelegt. Beſonders ſchön präſentlrten 
ſich der Alte Markt und der Friedrich Wilhelm Platz. 
In den Schulen fanden Feſtlichkeiten ſtatt, deren Ver⸗ 
lauf der Bedeutung des Tages angepaßt war. Neben 
geſanglichen Vorträgen der Schülerchöre und Dekla⸗ 
mationen wurde die Erinnerung an die Verſailler 
Raiferproclamation, jenes ewig denkwürdigen Ereig⸗ 
niſſes in der Geſchſchte unſeres Vaterlandes, durch 
geeignete Feſtreden wachgerufen. — Der Unterricht 
fil in ſämmtlichen Lehranſtalten aus. — Feierlicher 
Glockenklang von den Thürmen der Stadt gab dem 
heutigen Jubeltage das Gepräge eines ſeltenen Feſt⸗ 
tages, welcher jeinen würdigen Abſchluß in dem großen 
Feſtcommers im Caſino finden wird, der einen großen 
Theil unſerer Bürgerſchaft zu einer echt patriotiſchen 
Gedenkfeier vereint. 

Die geſtrige Stadtverorduetenverſammlung 
wurde um 5 Uhr durch den Vorſitzenden Herrn 
Juſtizrath Horn eröffnet. Anweſend waren 50 Mit⸗ 
glieder. Vor Eintritt in die Tagesordnung referirte 
Herr Terletztt über einen Antrag des Maglſtrats, die 
Straßenlaternen auch während der Monate Juni und 
Jult von 10 bis 2 Uhr Nachts brennen zu laſſen. 
Obwohl dieſer Antrag ſeitens der Herren Stadtrath 
Krieger, Oberbürgermeiſter Elditt und Stadtbaurath 
Lehmann befürwortet wurde, lehnte die Verſammlung 
denſelben ab. — Herr Schiffsrbeder Zedler beabſichtigt 
am Elbing einen Waaren⸗ und Anlegeſchuppen zu 
erbauen. Die Baudeputation hat die Zeichnung ge⸗ 
prüft, von der Kaufmannſchaft iſt Einſpruch nicht er⸗ 
hoben worden und empfiehlt Referent Genehmigung, 
die ſeitens der Verſammlung mit der Maßgabe er⸗ 
theilt wird, daß Herr Zedler für an der betreffenden 
Stelle vorhandene Pfähle eine einmalige Entſchädigung 


des Feldzuges. 


von 150 Mk., für die fernere Benutzung 10 Mk. jährlich 


zahlt. — Ein Antrag, daß der Candelaber auf dem 


Friedrich Wilhelms⸗ Platz ſtändig angezündet werden | A 


ſolle ohne Rückſicht auf den Brennkalender, wird dem 
Magiftrat überwieſen. — Des Weiteren bringt Referent 
ein Schreiben des Oeconomen hieſigen Rathskellers 
zur Kenntniß, worin um Anlage einer genügenden 
Ventilationsanlage in den Reſtaurationsräumen und in 
der Wohnung gebeten wird. Referent führt aus, daß 
die hervorgetretenen Mängel im Rathskeller nicht an 
der unzureichenden Ventilation, ſondern an der unge⸗ 
nügenden Heizung liegen und empfi hlt Ablehnung 
des Erſuchens; in gleichem Sinne ſpricht ſich Herr 
Meißner aus. Das Schreiben des D:conomen wird 
dem Magiftrat zur Beantwortung übergeben. — Die 
Jahresrechnung der höheren Töchterſchule ſchließt mit 
einem Defizit von 3112.75 Mk. Bei der Poſitlon 
„Unterrichtsmittel“ bemängelt Herr Referent Dr. 
Laudon, daß hierbei in jedem Jahre Etatsüber⸗ 
ſchreitungen vorkämen und empfiehlt dem Magiſtrat, 
in dieſer Hinſicht Abhülfe zu ſchaffen. Im U brigen 
wird ſeitens der Verſammlung Decharge ertheilt. — 
Ferner entlaſtet die Verſammlung die Jahresrechnung 
des Städtiſchen Realgymnaſiums, welche in Einnahme 
und Ausgabe auf 154620 Mk. balancirt. Der Zu⸗ 
ſchuß von 14000 Mk. iſt ſeltens des Herrn Miniſters 
auf die Dauer von drei Jahren wieder bewilligt 
worden. — Der Lehrerin Fräulein Glede wird eine 
Gehaltserhöhung von 150 Mk. jährlich bewilligt. — 
Ferner bewilligt die Verſammlung auf Antrag des 
Referenten dle Vertretungskoſten für eine erkrankte 
Lehrerin. — Als Schtedsmann für den VII. Bezirk 
wählt die Verſammlung auf Vorſchlag den Herrn 
Maurermeiſter Bruno Fechter. — Der neueſte Stadt⸗ 
plan der Stadt Elbing datirt vom Jahre 1886. In⸗ 
zwiſchen ſind aber nicht weniger als 1500 Veränder⸗ 
ungen durch Neubauten ꝛc vorgekommen, welche im 
bezeichneten Plan nicht enthalten ſind. Es hat ſich 
daher Umänderung des Planes als nothwendig erwieſen. 
Der Herr Cataſtercontrolleur Schoenberger iſt bereit, die 
Ausführung dieſer Arbeit für den Betrag von 1500 Mk. 
zu übernehmen und den Plan in jedem Jahre gegen 
eine Entſchädigung von 150 Mk. richtigzuſtellen. 
Auf Antrag der Abtheilung genehmigt die Verſammlung 
Einſtellung dleſer Beträge in den Etat. — Ein Bitt⸗ 
geſuch der ſtädtiſchen Nachtwächter um Gehaltsauf⸗ 
beſſerung wird dem Magiftrat zur Prüfung über⸗ 
wieſen. — Zur Liſaine⸗Feier in Marlenburg werden 
weitere 100 Mk. bewilligt. — Zum Vorſitzenden 
bezw. deſſen Stellvertreter für das Gewerbegericht 
werden die Herren Bürgermeiſter Dr. Contag und 
Stadtrath Zimmermann auf weitere drei Jahre ge⸗ 
wählt. — Nach längerer Debatte wird beſchloſſen, mit 
der Züricher Verſicherungsgeſellſchaft einen Haft⸗ 
pflichtverſicherungsvertrag auf die Dauer von 10 Jahren 
gegen eine einmalige Prämie von 2496 38 Mk. abzu⸗ 
ſchlteßen. Ein weitergehender Antrog, auch die 
ſtädtiſchen Forſt⸗ und Landwirthſchaftsbetriebe gegen 
Haftpflicht zu verſichern, wird abgelehnt. — Der Ab⸗ 
ſchluß der Sparkaſſe pro Dezember v. Is. gelangt zur 
Kenntniß der Verſammlung. Darnach betrug der 
Beſtand der Kaſſe am Schluſſe vorigen Monats 
8674827,61 Mk. — Des Weiteren wurde der Abs 
ſchluß der Kaſſe des Leihamts pro Dezember 1895 
zur Kenntuiß der Verſammlung gebracht. Darauf 
geheime Sitzung. 

Die dreitägige Schlacht an der Liſaine, deren 
Gedenkfeier heute in unſerer Nachbarſtadt Mhrienburg 
feierlich begangen wird, iſt die einzige des ruhmreichen 
Feldzuges 1870—71. die lediglich in der Vertheidigung 
verlief und gehört zu den denkwürdigſten Ereigniſſen 
Kaiſer Wilhelm telegraphirte am 
20. Januar dem ſiegreichen Heerführer General von 
Werder: „Ihre heldenmüthige dreitägige ſiegreiche 
Vertheidigung Ihrer Poſitlon, eine belagerte Feſtung 
im Rücken, iſt eine der größten Waffenthaten aller 
Zeiten. Ich ſpreche Ihnen für Ihre Führung, den 
tapferen Truppen für ihre Hingebung und Aus dauer 
meinen königlichen Dank, meine höchſte Anerkennung 
aus, verleihe Ihnen das Großkreuz des Rothen Adler⸗ 
ordens mit Schwertern als Beweis dieſer Anerkennung. 
Ihr dankbarer König Wilhelm.“ Ueber die Be⸗ 
theiligung namentlich des Marienburger Bataillons 
geht uns folgender Bericht zu: „Mit dem 12. Januar 
hatte das Landwehr ⸗Batalllon Marienburg vor 
Montbéliard Vorpoſtendtenſt. Am 13. Januar 
412 Uhr Nachts, erhielt der Führer des Bataillons, 
Major von Harder, (jetzt in Wiesbaden) nachſtehenden 
Befehl: „Sie werden ſich halten, ich weiß es. Sollte aber 
Rückzug nothwendig werden, ſo geht derſelbe über Mont⸗ 
béltard auf Sochaux reſp. Chatenots. Ich habe Tllſit 
befohlen, falls die Vorpoſten zurückgenommen werden, 
die Brücke bei Sochaux zu sprengen, ich nehme dann 
zwiſchen Montbéliard und Vieux Charment auf den 
Höhen mit Inſterburg und Feſtungs⸗Batterie Weiz 
mann Stellung. Montbéliard 13./1. Abends 10%. 
von Zimmermann.“ Dem Schlachtplan des 
franzöſiſchen Oberbefehlshaber eniſprechend, brach am 
Morgen des 15. Imuar zuerſt das 15. Corps gegen 
den linken Flügel der deutſchen Stellung an der 
Llſalne auf. Die beiden Zielpunkte waren von den 
Vortruppen der Oſtpreußſſchen Landwehr ⸗ Brigade 
beſetzt. Um 10 Uhr wurden die bei Mont Cherts 

erme und St. Suzanne ſtehenden Feldwachen des 
Bataillons Lötzen durch überlegene, aus den vor⸗ 
liegenden Waldungen ſich entwickelnde franzöſiſche 
Infanterie verdrängt. Oberſt von Ujedom, der im 
Begriff geweſen war, die neue Vorpoſtenſtellung zu 
beſichtigen, berief ſcfort die in St. Suzanne befiad⸗ 
lichen Compagn en 1 und 4 Lötzen und 7 Marten⸗ 
burg auf das Gfſchtefeld. Iazwiſchen nahm 
der Major von Harder die verlorene Höge nördlich 


Compagnieſührer Premier- Lieutenant Nikutowski ger 
fallen war; derſelbe führte an dieſem Tage als Ab⸗ 
ſchnitts⸗Commandeur den Befehl über die 


lteß der Major von Harder dem Feinde mit „Hurrah“ 
entgegen gehen. 
verſammelt war, auch die 7. Compagnie des 


der feindlichen Diviſion durch den Wald 


Burt her 


war mittlerweile von 
aber mit 


worden, behauptete 


burg 
griffen 


Mont Cheris Ferme vor, 


von St. Suzanne wieder in Beſitz, nachdem der z 


Marienburg und Lötzen. Die eintreffenden Abrbeilungen 


ataillon Lötzen 

Nachdem dann das B on 
Marienburg, welches mit den drei anderen Compagnten 
Gou:celes les Monttöttard beſetzt hielt, ſich angeſchloſſen 
hatte, gelang 43, die bisher aufgetretenen Thelle 
bis nach 

Duny zurückzuwerſen. Auch das Bataillon ae 
ge⸗ 
den drei 
ihm verbliebenen Compagnien ſtandhaft den Caual⸗ 
damm vorwärts Courcekles les Montkbéllard und 
verhinderte damtt zugleich eine Umſaſſung des Bataillons 
Lötzen längs des Flußtbales. In der erſten Nach⸗ 
mittagsſtunde aber verſtärkten ſich die Franzoſen an 
den Waldrändern bedeutend. Die Avantgarde ihrer 
Diviſion ſchrut von Alledons zum Angriffe gegen 
ſo daß das Bataillon 
Lötzen ſi h alsbald von neuem bart bedrängt ſah. Um 
2 Uhr Nachmtitags erhielt es den Befehl zum Rück⸗ 
zuge und bewerkſtelligte im Verein mit der 7. Compagnie 
des Batalllons Marienburg pad von Courcelles ber 


unterſtützt, denſelben mit Ruhe und Ord ung. Bei 
ncleane wurde es vom Bataillon Inſterburg und 
von der 4. leichten Reſerve⸗Batterle aufgenommen, 
welche ihr Feuer mit Erfolg gegen den heftig nach: 
drängenden Feind, ſowie gegen ſeine von Allon dans 
her auffahrenden Batterien der Artillerie der 1. 
Diviſion des 15. franzöſiſchen Corps, richteten. Der 
Verluſt des Bataillons Lötzen während dieses 
lebhaften Gefechtes war erbeblich. Inzwischen hatte 
Oberſt von Zimmermann, den Abſichten des komm in⸗ 
direnden Generals entſprechend, die vollſtän pine 
Räumung des rechten Liſalne⸗Ufers und das Zurück- 
gehen der dort befindlichen Truppen in die Haupt- 
ſtellung hinter Montkéliard angeordnet. Des 
Bataillon Martenburg erhielt in Come. den ® = 
fehl zu ſpät, fand die Brücken bei der Petite Hollande 
zerſtört und mußte den Umweg ſüdlich der Allaine 
über Exincourt und Sochaux einſchlagen. Die 
Bataillone Marienburg und Lötzen wurden nach 
Sochaux und La Chaux zurückgenommen. 

Stadttheater. Am Sonntag beginnt in unſerem 
Stadttheater Nuſcha Butze ihr Gaſtſpiel mit der 
Magda in Sudermann’s „Heimath“. Am folgenden 
Abend ſplelt fie die Josefine von Pöchlar in den 
„Goldfiſchen“ und tritt am letzten Gaſtipiel⸗Abend in 
einer Novität vor das Publikum, in Philippos packen.⸗ 
dem Schauspiel „Der Dornenweg“. Die drei, jo ver: 
ſchteden gearteten Rollen werden Nuſcha Butze Ge⸗ 
legenheit geben, den ganzen Umfang ihres bedeutenden 
Könnens zu entfalten. Der Künſtlerin geht ein jo 
ausgezeichneter Ruf voran, daß man ihrem hieſigen 
Auftreten allgemein mit der größten Erwartung ert⸗ 
gegenſiebt; zählt doch Nuſcha Butze gegenwärtig zu 
den liebenswürdigſten und intereſſinteſten Erſcheinungen 
der deutſchen Bühne. Die geſammte Preſſe rühmt 
an Nuſcha Bütze einſtimmig die pfychologiſche Aus⸗ 
gereiftheit ihres Spiels, die ihr überall die böchſten 
Triumphe verſchafft hat, und die ihrer tiefen Wirkung 
auf das Publikum ſtets ſicher iſt. 

Im Gewerbeverein ſpricht am Montog Abend 
Hrrr Rechtsanwalt Aron über „Die Organtfation des 
Handwerks.“ Wir verfehlen nicht, die Mitglieder des 
Gewerbevereins auf dieſen Vortrag, der eine ſo wichtge, 
brennende Frage behandelt, aufmerkſam zu machen und 
bemerken, daß auch Nichtmitglieder eingeführt werden 
können. 

Schüleraufführung. Wie wir bereits vor einiger 
Zeit mittheilten, findet morgen, Sonntag, Abends 
6 Uhr in der Aula des Städtiſchen Realgymnaſiums 
eine muſikaliſch⸗ deklamatoriſche Schüler « Aufführung 
ſtatt, auf die wir nochmals ganz beſonders aufmerkſam 
machen wollen. Das Programm bletet unter Anderem 
die patriotiſche Dichtung „Für's Vaterland“ von 
F. Treller, Muſik von Mangold, und die „Nieder⸗ 
ländiſchen Volkslieder“ mit verbindendem Text. 
Programm mit dem Wortlaut der Geſänge werden an 
der Caſſe zur Ausgabe gelangen. Der Ertrag deſer 


Aufführung iſt für die Ausſchmückung der Aula 
beſtimmt. 
Fernſprechverkehr. Nach der Giatiftil der 


Reichspoſt⸗ und Telegraphen⸗ Verwaltung beſtanden 
Ende Dezember 1894 in der Provinz Weſtpreußen 
Stadt ⸗Fernſprecheinrichtungen in Danzig, Elbirg. 
Graudenz, Neufahrwaſſer und Thorn. Die Geſammt⸗ 
zahl der angeſchloſſenen Sprechſtellen betrug: in 
Danzig 394, Elbing 148, Graudenz 70, Niufahr⸗ 
waſſer 26, Thorn 108; die Länge der im Betriebe 
befindlichen Anſchlußl'itungen: in Danzig 708.9 Kilo⸗ 
meter, Elbing 1141 Kilometer, Graudenz 75,6 Kilo⸗ 
meter, Neukahrwaſſer 24,8 Kilometer, Thorn 115 2 
Kilometer. Für den Fernſprechverkehr beſtanden Die 
Fernſprechleitung Berlin⸗Poſen⸗Gneſen⸗Bromberg⸗ 
Danzig ⸗Elbing⸗Inſterburg⸗Tilſit⸗ Memel, 1014 Silo: 
meter lang, ſowie die 53 Kilometer lange Fernſprech⸗ 
leitung Bromberg⸗Thorn. 

Die auf der Werft von F. Schichau in 
Elbing für die chineſiſche Reglerung erbauten Torpedo⸗ 
boote Nr. 558 und 559 ſind bekanntlich unter eigenem 
Dampf von Elbing bis zu ihrem Beſtimmungsort 
Nangking gegangen. Es liegt jetzt der Capitänsbericht 
über dieſe Relſe vor. Der Bericht beweiſt wiederum 
dle außerordentliche Sectüchtigkeit der in Deu ſchland 
gebauten Torpedofahrzeuge. 

Etatsanſätze für Weſtpreußen. Der ſoeben 
dem Abgeordnetenhauſe vorgelegte Staatshaushaltsetat 
pro 1896/97 enthält zur Beſchaffung von 2 Essbrech⸗ 
dampfern und einem Kohlenbetboot für die Weichſel⸗ 
ſtrombauverwaltung eine Forderung von 300 000 Mk. 
Zur Eindeihung der Neſſauer Niederung im Kceſſe 
Thorn werden 94750 Mk. verlangt. Im Etat der 
allgemeinen Bauverwaltung find ferner in Anfatz ges 
bracht: Zum Ausbau der Elbinger Weichſel als zweite 
Rate 1 Million Mk. (Geſammtbetrag 2900 000 WE. 
davon im Vorjahr bewilligt 100 000 Mt) Zur Hr⸗ 
ſtellung von Deckwerken an der Nogat behufs Schutzes 
der Budenkampe und der Zeyersvorderkampen unter⸗ 
balb Zeyer, welche in ſteter Gefahr eines Durchbruchs 
ſchweben, 85 000 Mk. Zur Festlegung der Wande r⸗ 
dünen auf der Kur. Nehrang als ſiebente Re 
100 000 Mk. Zur Regulirung der Netze als ſechſte 
Rate 1 Million Mt. Zum Ums und Erwelterungs⸗ 
bau am Reglerungsgebäude in Markenwerder als erue 
Rate 120 000 Mk. (Geſammtbedarf 369 300 Mk.) 
Beihilfe zur Erweiterung des Hafens in Roſenberg 
am Fr. Haff 36000 Mk. Der Etat des Handels⸗ 
miniſteriums enthält zum Bau eines Petroleum Moſor⸗ 
booles füc die Schiffahrtspoltzet in Danzig 6580 Mk. 
Der Etat der Juſti verwaltung enthält für Weſt⸗ 
preußen folgende Anſätze: Zum Neubau eines Ge⸗ 
ſchäftsgebtludes für die Abtheilurg X des Amtsgerichts 
u Danzig 27 4000 Mk. Zum Neubau eines ande 
gerichtlichen Geſchäftsgebäudes und eines Geſäagniſſ es 
in Lautenburg, zwelte und letzte Rate, 82 400 WE. 
Zum Neubau eines Geſchäftsgebäudes für das Am s⸗ 
gericht zu Strasburg, zweite Rate, 90 000 Mk. Zum 
Neubau eines Geſchäftsg. bäudes für das Amtsger cht 
in Marienburg, zweite Rate, 70 000 Mek i 

Herr Oberſtlieutenant a. D. von Egypdi, be⸗ 
kannt geworden durch feine Brochüce „Ernte Ge⸗ 
danken“, beabſichtigt, wie wir jorben hören, Anfang 
nächſten Monats in der Bürgerreſſource. heerſelbſt 
einen Vortrag über ſeine Anſchauungen Hnfiguih der 
foctalen Frage zu halten. 

Unfall. Eine Frau, anſcheinend vom Lande. 
welche beute Vormittag mit einem Handſchlitten dos 
Eis des Elbing's paſſicte, brach unter der Legen Brücke 
ein. Glücklicherweiſe konnte fir bald gerettet werden. 
Der Fall beweiſt, wie vorſichig man beim Betreten 
der Eisfläche ſein muß, welche durch das jelt einigen 
Tagen herrſchende milde Wetter mürbe geworden iſt. 
Es wäre rathſom, erſt wieder ſtärkeres Froſtwetter ad» 
zuwarten. 2 15 
Ueber die Eisverhältniſſe liegen folgende Nach⸗ 
richten vor: Memel: Von Schmelz bis nach der See 
eisfrei. Pillau: Haffſchiffahrt geſchloſſen. Neufahr⸗ 
waſſer: Harn und Revier wenig Treibeis, für 
Dampfer paſſirbar. 


——— 
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— — — 


— 


— 
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Mit dem 
roße Anzahl 
Zeſteſſen, welches vom Bezirkscommando 
gegeben wird, theilzunehmen. 

Bei der Eiſenbahn ⸗ Verwaltung ruht der 
Bureaudienſt für heute Nachmittag und 1 der heutige 
Tag bezüglich der Stand⸗ und Lagergeld⸗ 9705 a 1 
Feiertag zu betrachten, ſodaß Standgelder für ich 
entladung der Wagen nicht erhoben werden. Abend 

Die elektriſche Straßenbahn erlitt geſteann Bahn- 
dadurch eine Störung, daß der Wagen fahrer 
hof über die Schienen hinweg fuhr. Der ange- 
kam am Ende der Schienen mit 29. Vor lat 9 
fahren und ging der Wagen bis aan ein den 8 
Wagenführer ſetzte ſich hieran ar it ei agen 
und ſchlief. Als der Auſſech e es n einem Wagen 

um um, en ausgeſetzten Wagen ins Ge⸗ 


die Führung des Wagens zu über⸗ 
er mit Schimpfwörtern überſchüttet und 
der anſcheinend angetrunkene Führer ſogar, 


eteranen nach 3 1 um an dem 
en Veteranen 


ütki 
bag 


gefichert wurde. 


für mäßige —— — 
Käſe und Fleiſchwaaren waren in genügender Menge, 


Vermiſchtes. 


— Berlin, 16. Jan. Frau Rechtsanwalt Fried⸗ 
mann — nicht bei Quarg auf. Von dem Inhaber 
des Vaudeville⸗Theaters im Grand Hotel Alexander⸗ 
platz wird geichrieben: „Nachdem Frau Rechte⸗ 
anwalt Frledmann am 13. d. M. Contrakt mit dem 
Direktor R. Quarg geſchloſſen und nachträglich noch 


Feubeuge um 7. Uhr 25 Min. füße eine 


üſehändlerxin, das jüngſte von vier Monaten in 
dam Kohlenkeller abgegeben. Die zum erſten Auf⸗ 
treten bereits gelöſten Billets werden an der Theater⸗ 
kaſſe von 6 bis 10 Uhr Abends zurückgenommen.“ — 
Wie bereits mitgetheilt worden iſt, hakte Frau Fried⸗ 
mann die Abſicht, in einem Hamburger Spezialltäter⸗ 
theater aufzutreten. Uebrigens ſtand ſie auch noch mit 
elner zweiten hieſigen Spezialitätenbühne in Engage⸗ 
mentsverhandlungen. 


Das Schickſal des verurtheilten Ameri⸗ 
kaners Mr. Kneebs, ſowie ſeines beſchlagnahmten 
Rennpferdes iſt noch nicht endgiltig beſiegelt. Die 
Vertheidiger des Verurtheilten, Rechtsanwälte Dr. 
Sello und Dr. Schneider beſuchten ihn am 16. d. im 
Unterſuchungsgefängniſſe, Kneebs wiederholte ſeine 
Unſchuldsbetheuerungen und erklärte, daß der Gerichts⸗ 
hof ſich doch geirrt habe. Bethel ſei in Amerika, und 
das beſchlagnahmte Pferd ſei die Nelly Kneebs. Auf 
Anrathen ſeiner Vertheidiger willigte Kneebs ein, die 
Bethel nunmehr auf ſeine Koſten herüberſchoffen zu 
laſſen. Die erforderlichen Schritte find bereits ge⸗ 
ſchehen 


Telegramme. 


Berlin, 18. Jan. Aus allen Bundesſtaaten und 
freien Städten werden Amneſtie⸗Erlaſſe und ent⸗ 
ſprechende Gnadenerlaſſe gemeldet. Aus allen größeren 
Orten gehen Berichte über feierliche Begehung des 
Natlonalfeſttages ein. In Berlin herrſcht überall eine 
patriotiſch gehobene Feſtſtimmung und überall haben 
Feſtakte im Laufe des Tages ftattgefunden. Im Rath⸗ 
haus bielt Oberbürgermeiſter Zelle eine Feſtrede. 
Die Stadt iſt allerorts feſtlich geſchmückt und wird, 
nach den Vorbereitungen zu ſchließen, die abendliche 
Illumination äußerſt glanzvoll ausfallen. 

München, 18. Jan. Der Prinzregent ſandte an 
den Fürſten Bismarck folgendes Telegramm: „Anläß⸗ 
lich der Jubelfeier des Reiches erlaube ich mir, Ew. 

Durchlaucht meine aufrichtigſten Glückwünſche darzu⸗ 
bringen. Sie können mit ſtolzer Genugthuung nach 


werden vielen Offizieren und Soldaten Auszeichnungen 
angekündigt. 

München, 18 Jan. Die „Allgem. Zig.“ meldet: 
Der Prinzregent telegraphirte an den Kaiſer: „Am 
Vorabend des Jubelfeſtes des Deutſchen Reiches 
drängt es mich, Ew. Kaiſerl. Majeſtät meine auf⸗ 
richtigſten Wünſche auszudrücken. Vor 25 Jahren 
wurde das neue Deutſche Reich gegründet. Jetzt ſteht 
es, im Innern geeinigt und geachtet nach außen da. 
Möge die Vorſehung auch fernerhin ſegnend über 
ihm walten.“ Der Kaiſer ſandte hierauf folgendes 
Antworttelegrammlan den Prinzregenten: „Ew. Königl. 
Hoheit danke ich von ganzem Herzen für die mir aus 
Anlaß des Jubelfeſtes des Deutſchen Reiches zum 
Ausdruck gebrachten Glückwünſche. Das Band, welches 
die deutſchen Stämme und ihre Fürſten vor nunmehr 
verfloſſenen 25 Jahren einig umſchlungen, wird ſich, 
des vertraue ich zu Gott, auch in Zukunft als feſt 
und unzerreißbar erweiſen.“ 

Carlsruhe, 18. Jan. Dem geſtern Abend ver- 
anftalteten Feſtbankett der Stadt wohnten der Große 
herzog, Prinz Carl, viele Offiziere und Abgeordnete 
bei. Nachdem das Hoch auf den Kalſer und Groß⸗ 
herzog ausgebracht, hielt Profeſſor Goldſchmidt die 
Feſtrede. Der kommandirende General von Bülow 
blelt darauf eine Anſprache an die Armee, ſchließen 
mit einem Hoch auf das Badenſer Land, das an 
Opferwilligkeit mit an der Spitze geſtanden habe. 

Breslau, 18. Jan. Am Sonntag findet auf 
Anordnung des Cardinals Kopp in allen Kirchen ein 
feierliches Tedeum ſtatt. 

Warſchau, 18. Dez. Die große Jutefabrik von 
Hill und Dietrich in Czenſtochou iſt niedergebrannt. 
Man vermuthet Brandſtiftung. 
Million. 

Moskau, 18. Jan. 


BE Prinzregenten an den bahyerlſchen Kriegs miniſter 


Während der Vorſtellung 


Schaden eine halbe | = 


Campos wegen Meinungsverſchledenhelten mit den 
politiſchen Parteien abzuberufen und vorläufig durch 
die Generäle Marin und Pando zu erſetzen. 

Brüffel, 18. Jan. Der König hatte in London 
eine längere Unterredung mit Salisbury. Der König 
trifft morgen hier ein. 

Brüſſel, 18. Jan. Die deutſchen Colonien in 
Brüſſel und Antwerpen veranſtalteten geſtern Feſt⸗ 
commerſe. 


Börſe und Handel. 


Danzig, 17. Jan. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. A 
Umſatz: 200 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 147 
Pn er 143 
Tranſit 1 und weiß 111 
75 r A a 107 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai. | 147,50 
an 5 113,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 145 
Roggen (714 g Qual.⸗Gew.): unver, 
ruſſich⸗ pin h e if 8 u 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit ‚ 
Termin April⸗ Mae 116,50 
Tranſit F 81,50 
Regu W 880 5 freien Verkehr 113 
Gerſte, große (KE—TW ghß;j) 119 
leine (625—660 gj) 95 
Le eee 100 
Vbſen, INIERDIIENE 0 AR 110 
3 EAN TEA Te 95 
Rübſen, inländiihe 2» 222... 170 
Spiritusmarkt. 
Stettin, 17. Jan. Loco one Faß mit —— A, 
Konſumſteuer 31,70, loco ohne Faß mit — A Konſum⸗ 


ſteuer —,—, pro Jan.⸗Feb. —,—, pro März⸗April —,.—. 


j 1 Theater ſtürzte der Student Michallowski 
außercontrakiliche Bedingungen teilt, Verlauf eines Vierteljahrhunderts auf ein Werk zu⸗ im großen 3 
auch gewährt 5 ii HR plötzlich 5 rückſehen, das unter Ihrer hervorragenden Mitwirk⸗ | aus Unvorſichtigkeit vom 3. Stock ins Parterre hinab 
Donnerſtag aus Berlin verſchwunden und] ung geſchaffen.“ und verletzte ſich ſchwer. = grösstes Specialhaus für Seidenstoffe u. Sammete = 
hat ihre Kinder, die älteren einer Ge⸗ München. 18. Jan. In einem Handſchreiben Madrid, 18. Jan. Der Minkſterrath beſchloß, | == Michels & Cie., Hoflief., Berlin, Leipzigerstr. 48. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 2. Sonntage nach Epiphanias. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Feſtfeier 
der Wiederaufrichtung des Deutſchen] im Verei 

a 7 vor 25 Jahren. 
orm. be err Superintenden 
Schiefferdecker. v 1 f 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Chorgeſang: Pſalm 98. 1—4 
Vorm. 112 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Schütze. 


lg. Handwerker⸗Orts⸗ 
Ä Ben Sterbekafe. 


Weſtyr. Iron. Kechtverein 
Sountag, 5 wei, 1896: 
Tanzkränzchen 


nslokale (Herrn Speiser). 
Anfang 4 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Wollh 


Ausverkauf. 


Um vor der 


Inventur 


ſchnell zu räumen, verkaufe meine großen Vorräthe in: 


emden u. Wollhoſen, 


Unentgeltlicher 


| Arbeitsnadweis 


Neuſt. Schmiedeſtr. 10011. 
Die Herren Arbeitgeber bittet um Zu⸗ 
weiſung von Arbeit 


Der Vorſtand. 


Stellensuchende jeden Berufs 
plazirt und empfiehlt Reuter's 
Bureau, Dresden, Reinhardtſtraße. 


Elbinger Standesamt. 


Vom 18. Januar 1896. 


Den Vorſitz der Krankenkaſſe hat 
von jetzt ab 


Geburten: Fabrikarbeiter Hermann! Herr Glaſermeiſter E. Lengenfeld, 


Boſſig T. — Tiſchler Wilhelm Pörſchke 
S. — Arbeiter Guſtav Lietzau S. — 
Werkmeister Heinrich Rohde T. — Eigen- 
thümer Auguſt Hube S. . 
Aufgebote: Töpfer Karl Janzen 


mit Arbeiter⸗Ww. Amalie Bromont, geb. | 


Ritter. 
Eheſchließungen: Tiſchler Franz 
Fröſe mit Johanna Kubertzig. — Schmied 
Adalbert Wermter mit Eliſabeth Hinz⸗ 
mann. — Schloſſer Otto Lenski mit 
Wilhelmine Bevernick. — Fabrikarbeiter 
Carl Böhnert mit Auguſte Lettau. — 
Maurergeſelle Rudolf Spibte mit Arb.⸗ 
Wittwe Amalie Broſchinski, geb. Walter. 
— Eiſendreher Hermann Tiedemann mit 
Wilhelmine Pärſchke. — Tiſchlermeiſter 
Louis Weiß mit Johanna Riegel. 
Sterbefälle: Frau Gerichts⸗Aſſeſſor 
Luina Perkuhn, geb. v. Platen, 23 J. 
— Rentier Ludwig Kruſat aus Trau⸗ 
ſitten 72 J. — Arbeiter Auguſt Diegner 
44 J. — Holzvermeſſer Hermann Herder 
T. 1 J. — Arbeiter Friedrich Wilh. 
Schulz 58 J. 


Städt. Realgymnaſium. 


Sonntag, d. 19. c., Abds. 6 Uhr: 


„Muſißaliſch-deklamatoriſche 


Schäler-Rufführung 
Billets à 75 Pf. in der Buch⸗ 
handlung von C. Meissner und der 
Konditorei von R. Selekmann. 
3 ne „ ebinteis à 50 Pf. an der 
aſſe. 


Der Ertrag iſt zur Aus⸗ 
ſchmückung der Aula beſtimmt. 
B. Eingang von der Straßenſeite durch 
die Thüre dicht neben der Aula. 
Saal wird um / 6 Uhr geöffnet. 
eftor Dr. Nagel. 


Gewerbe-Berein. 


Montag, den 
lende e Banner, 


Vortrag. 


Herr Rechtsanwalt 2 
Der Vorſtand. 
Briefmarken, ca. 180 Sor⸗ 
beſſere europäische 2,50 Mk. bei 
. Zechmeyer, 


„Ueber die Organiſation des 
ten 60 Pf., 100 verſch. 
Nürnberg. 


Handwerks.“ 
überſeeiſche 2,50 Mk., 120 
Sappreislifte gratis, 


4 


Aeuß. Mühlendamm 3, 
übernommen. 


Der Vorſtand. 
Chr. Carl Otto, 


Mufttinftrumenten-Zabrit, 
Markneukirchen i. Sachſen. 
Blilligſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 
Verlangen Sie Preisliſte 
A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franko. 


Alten u. jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med. 
Rath Dr. Müller über das 


‚geslörte Werven- und 
Saut. Selen. 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen. 

Freie Zusendung für 1 Mark in 
Briefmarken. 

Curt Röber, Braunschweig. 


Eransport-Derficherung. 
ne der älteſten d 5 
ſellſchaften ſucht für Ebi 255 5 5 
Umgegend eine in Intereſſentenkreiſen 
gut eingeführte Perſönlichkeit, 
am liebſten ſelbſt Verfrachter oder 
Schiffsprokurenr, 
als Vertreter 

zum Abſchluſſe von Fluß⸗ und Land⸗ 
Verſicherungen unter günſtigen Beding⸗ 
ungen. Offerten erbeten unter H. S. 


767 an Haasenstein & Vogler, 
A. ⸗G., Berlin S. W., 19. 


CCC 
Ländliche Grundſtücke 
werden durch uns zu 4 %, von 
50,000 M. aufwärts an zu 3¼ % 
hypothekariſch beliehen und Vor⸗ 
ſchüſſe auf Wunſch gewährt. 

Ku Jacoby & Sohn 
geberg i. P., Münzplatz 4. 


— — — 
„„ Laufburſchen 
S. Meissner’s Buchhandlung. 


Wolljacken u. Jagdweſten, 
Socken, Strümpfen, Handſchuhen 
Wollröcken, Zuavenjäckchen, 
Kopfhüllen, Chenilletüchern, 
Tricottaillen, Blouſen, 
Golfblouſen, Jupons, 

Corſets, Schürzen, 
Kindertricots, Kinderjäckchen, 


Kinderkleidchen, Kindermützen, 
und alle anderen Artikel ganz billig aus. 


Inhaber Arthur Niklas, 
1619. Fiſcherſtraße 1612. 


Die 3 
mit 6261 G 
50,000 
findet vom 7.—10. 
und Zeugen zu 
und Liſte 20 Pf. 


Bekanntmachung. 

iehung der Metzer Dombau⸗Geld⸗ Lotterie 

M eldgewinnen, darunter Hauptgewinne von 
ark, 20,000 Mark, 10,000 Mark u. |. w., 

Februar d. J. öffentlich vor Notar 

Metz ſtatt. Looſe A 3,30 Mark (Porto 
extra) verſendet noch 


Die Verwaltung 
der Metzer Dombau⸗Geld⸗Lotterie in Metz. 


In Elbing zu haben bei: Joh. Gustävel, Cigarren-Handlung. 


Im Auftrage 


suche für ernsti, Käufer 
Güter jeder Grösse mit 
Anzahlung von 50000 bis 
200000 Mk. | 
Robert Hagen, 
Kommiss.-Geseh. f. Grundbesitz.. 
Königsberg. I. P., Mitt.-Tragh. 1/h, 
Zur Anfertigung eleg ſowie einf. 
Damen: und Kinder⸗ 
Garderoben 
nach en 
iehlt ſich in er dem Hauſe 
ere 8. Sontowska, 
Spieringſtraße 4, 1 Treppe r. 


Selbſtverſchuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., ſämmtliche Ge⸗ 
ſchlechtskrankh. heilt ſicher n. 25jähr. 
prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, nicht⸗ 
approbirter Arzt, Hamburg, Seiler⸗ 
ſtraße 27, I. Auswärts brieflich. 


Birk. Bettgeſtell 


mit Federmatratze zu jed. annehmbaren 
Preiſe zu verkaufen Große Hommel⸗ 
ſtraße 1, Eingang Burgſtraße. 


Junger Kaufmann, 
26 Jahre alt, verheirathet, ſucht Stellung 
m. Caution oder Filiale zu übernehmen. 
Wontorra, Dirſchau. 


| — 
ri N 


Extra⸗Beilage! 


Der Gejammt-Auflage vorliegender 
Nummer iſt eine Extra⸗Beilage beigefügt, 
welche von der Vorzüglichkeit der 

weltberühmten 


C. Lück’ider Hausmittel 
handelt. 

In Tauſenden von Krankheits⸗ 
fällen ſind dieſe unübertroffenen 
Hausmittel mit beſtem Erfolg an⸗ 
gewendet worden und können dieſelben 
daher jedem Kranken zum Gebrauch 
auf das Wärmſte empfohlen werden. 

Proſpect mit Gebrauchsanweiſung 
und vielen Atteſten bei jeder Flaſche. 

Central = Verfandt durch C. Lück 
in Kolberg. nr 

Niederlage in Elbing einzig und 
allein in den Apotheken, in Reichen⸗ 
bach Oſtpr. bei Apotheker Arendt. 


>») 


e 
Sonntag, den 19. Januar 1896, 
Nachmittags 3 Uhr: 
Zei halben Kaſſenpreiſen: 
Auf jedes Billet ein Kind frei 
oder zwei Kinder auf ein Billet. 


Robert und Bertram. 


Geſangspoſſe in 4 Bildern von G. Raeder. 


Abends 7 Uhr: 
Bei aufgehobenem Abonnement. 


Gaſtſpiel Mus cha Butze. 
Heimath. 


Schauſpiel in 4 Akten von H. Sudermann. 


Montag, den 20. Januar 1896: 
Gaſtſpiel Nuscha Butze. 


Goldfiſche. 


Luſtſpiel in 4 Akten von Fr. v. Schönthan 
und G. Kadelburg. 


Dienftag, den 21. Januar 1896: 


Letztes 
Gaſtſpiel Muscha Butze. 


Der Dornenweg. 


Schauspiel in 3 Akten von F. Philippi. 
Erhöhte Preiſe! 


mr f in 
a 


vom 


noch vorhandenen 


unter Preis. 


|Weihachts-Auserkauf 


vom 


um zu räumen, 


unter Preis. 


bedeutend 


1895 


vom 


Weihnachis-Ansrerkanf Weihnachts-Ausmerkanf 


noch vorhandenen 


Muffen Pelz Baretts nen 


um zu räumen, bedeutend 


noch vorhaudenen 


Weimachts-Ansverkanf 


gen und Mallwaaren Erienttaillen und Plausen 


um zu räumen, bedeutend 
unter Preis. 


um 


1895 


vom 


nuch vorhandenen 


zu räumen, bedeutend 
unter Preis. 


Schwarz Prima Pelz Barett mit eleg. 
elzponpon⸗Garnitur, 


Schwarze Kanin⸗Pelz⸗Muffs 
mit Pelzquaſten I. Qual. 


Wollene lauge Normal⸗Hemden, 


G 
Syſtem Profeſſor Jäger, arnirte Tricottaillen, 


gute ſchwere Qualitäten, ſtreng modern, 


frühen r früher 2,25, 2,50, jetzt 1,75, 1,95. Schwere ee E Merino⸗Tricot⸗ früher 4,75, 5,50, 6,50, 7,75, 
jetzt 2,.— 2,75 3.— BER Seal⸗Barett 2 = en, “ jetzt 3,25, 3,75, 4,25, 4,50. 
1 ſtreng moderne Form, Wollene Normal-Herren-linterkleider. Schwere glatte Tri 
Geſchorene Gnotten⸗Muffs 5 : > 85 „Tricottaillen, 
ſrüher 450 5,25 5,5 früher 3,25, 3,55, jetzt 2,55, 2,75. Unterbeinkleider für Herren mit weit geſchnittenem Aermel, 
früher 2 } ‚ca jetzt von 30 Pf. an. Qualität III. früher 2,35, jetzt 1,55, 
jetzt 3,.— 3,75 4, Billig. Billig. Qualität II. früher 3,75, jetzt 2.65, 


PFF 
DNN nn On mann man OD nn mn 
50 Did. DamensFench-Beinkleider 
gute Qualität, geſchürzt, 
früher 95, 105 Pf. 


Qualität I. früher 4,55, jetzt 2,25. 
Letzte Neuheit Golf⸗Blouſe u Letzte Neuheit 


Seal-Barett 
I. Qual., neueſte Formen 


Prima Murmel⸗Muffen, 
franzöſiſch gebockt, 


5 — mit Atlas futter i N 
früher 5,75 6,50 5 ; - aus prima Zephyrgarn, TE 
jezt 4,.— 4,68 5,5 8. jest 70, 75, jet ſchon für 4,75. 
= d⸗Beinkleider für Damen v. 90 Pf. 200 Stũck 8 
Elegante 50 Stück Parchen ne ür de tut diverſe 
Seslehteſt. u Anteio-Muffs || 8 , Ses See, e ee dati nnn er ede 
in eleganteſter Ausſtattung, neueſte Form, Atlasfutter, mit eleg. Vogel-, für Kinder v. 35 gebe ten W 3 9 5 
früher 7,50 8,75 9,95 Ponpon⸗ und Bandgarnitur Reinwollene geſtrickte Unterzüge N RT FESTE IE he 
jetzt 5,25 650 725 um zu räumen jetzt 3,—, 3,25. 5 ers für Kinder v. 50 „ Parchend⸗Blouſen jetzt von 1,.— an. 
Prima Seal⸗Barett mit Nutriarand, ephyr⸗Kopftücher, I. Qualität v. 50, öĩ§ê5? e ;;; 
; ima Nutria⸗ Parchend⸗Tücher jezt v. 18 
Nutria⸗Muffs früher r an jezt v. 40 Schulterkragen, 
25 rüher 5.— 5,50 N 4, = — 4 a groß, 
5 | 7 2,75 3,25 u N . Strumpfwaaren. „ mik kothem warmem Futter, 
5 Krimmer⸗Varetts Schwarz wollene Kammgarnſtrümpfe, früher 1,55, 1,85, jetzt 1,25, 1,35. 
Eeisvogel⸗, e A Baretts und jetzt von 55 Pf. an. echt ſchwarz mit ſtarken Ferſen und Spißen, = 
ID: 72 O « — — 
| Ginzelte echte Die ganzen Beſtände in eee ae an Unterröcke 
= Biſam⸗ Iltis⸗, Skungs⸗, Marbers, W U e und Kinder⸗Capotten jezt 40, 50, 70, 80 Pf. in einfarb. e mit modernen Bolant- u. 
2 E 2 5 2 in Wolle, Chenille, Sammet, Plüſch, Seiden⸗Brocat 7 reſſengarnituren, 
2 Nerz⸗Schweif⸗, Biſam⸗Schweif⸗Muffs u ſind zum Ausverkauf gefkelfk | Billig. Einen Poſten Billig. jetzt für 2.75. 


Kragen dunkelfarbiger reinwollener 


ſehr billig. Damen⸗Woll⸗Capotten EE W Kinderſtrümpfe, WE AUnterröcke von SO Pf. an. 


Lange Pelz: Boa für Damen. mit warmem Futter jetzt 78 Pf., für Jahre 1—3 3—6 6—9 9—12 Unterröcke hochele 
N 1 j i = B r gant, 
Halsboa mit Kopf und Gebiß. mit en 1 Futter jezt 35, 40, 45, 50 Pf. | | uni u. changeane Moire. | 
7 N Woll⸗, Fantaſie⸗, Seiden⸗, Chenille⸗ Wollene Ringelftrümpfe Tricot⸗Handſchuhe 
Kinder⸗Muffs a Capotten für Kinder von 5 Pf. an.] für Herren u. Damen e 
für 15 Pf. früher 1,85. 2,55 375 410 Wollene Frauenſtrümpfe von 35 „ an. Damen⸗Tricot⸗Handſchuhe 
jetzt 1.25 1,85 2,55 2,75. Wollene Socken von 23 „ an.] mit ſtarkem warmem Futter von 30 Pf. an. 


1895 bn Weihnachts-Ausverkauf nach vorhandene 


Farbig Damen-Glacë- Handschuhe n Au. lang, da nicht in allen Größen ſortirt 


1895 „' Weihnachts-Ausverkauf noch vorhandene 
Schwarz Damen-Glac&e-Handschuhe Au. lang, da nicht in allen Größen ſortirt 


1895 : Weihnachts-Ausverkauf noch vorhandene 
W Herren-Glace-Handschuhe in ſchwarz, weiß, farbig, I. Qualität. ERS 


1895 bn Weihnachts-Ausverkauf noch vorhandene 


jetzt Paar 1,10 Mk. 
jetzt Paar 1,00 Mk. 


jetzt Paar 1,65 Mk. 


D Leinene Taschentücher beſonders preiswerth. Reinlein. Taſchentücher mit kl. Webefehlern bedeutend unter Preis. 
Th. Jace oby. 
® | 


Mild gejalzen 


Gewerkverein 


Rahmkäſe 


zu 15 und 20 Pf. pro Stück 


Zekauntmachung. 


Schokoladen 


. d 
der Maſchinenbauer. ; leicht se 12 
Sonnabend, den 8. Februar er., Infolge Veſfagſeng En 14. Januar baba Würfeltäſe n „ " n von Theodor Hildebrand &Sohn- 
im „Goldenen Löwen“: EB RE 5 4 Berlin erhielt neue Sendung. 
Gr. Maskenball. b ane Herrmann Fried: Weinkäſſe n Seer 
x : felbft 1 3 | Gewürz: Schoklade. 
Alles Nähere durch ſpätere Annoncen. 1 Br 1 ebendaſelbſt Kümmelkäſe 5 5 „ „ „ nr 9 en 
herrmann Schrödter f „, aushaltungs⸗Cakes. im 
Bekanntmachung. in das dieſſeitige Firmen⸗Regiſter unter Romadour empfiehlt doch das d daß dieſes 


Diejenigen Militärpflichtigen, welche 
wegen häuslicher, Lehr⸗ ꝛc. Ver⸗ 
hälkniſſe vom Militärdienſt zurück⸗ 
geſtellt zu werden wünſchen, werden hier⸗ 
durch aufgefordert, ihre bezüglichen An⸗ 
träge bei dem hieſigen Magiſtrat und 
zwar im Zimmer 17 des Rathhauſes 
(Eingang Friedrichſtraße) ſchleunigſt 
anzubringen. 

Es wird darauf hingewieſen, 
daß dergleichen Anträge nur dann 
berückſichtigt werden können, wenn 
die Betheiligten dieſelben vor dem 
Erſatzgeſchäft oder bei Gelegenheit 
deſſelben anbringen und daß ſpäter 
eingehende Anträge nur dann zur 
Berückſichtigung gelangen dürfen, 
wenn die Veranlaſſung zu denſelben 
erſt nach Beendigung des Erſatz⸗ 
geſchäfts eingetreten iſt. 

Elbing, den 17. Januar 1896. 
Der Civil⸗Vorſitzende 
der Erſatz⸗Kommiſſion des 
Aushebungs⸗Bezirks 


des Stadtkreiſcs Elbing. 
N gez. Elditt, 
Oberbürgermeiſter, 


Nr. 906 eingetragen. 
Elbing, den 14. Januar 1896. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 14. Januar 
1896 iſt an demſelben Tage die in Elbing 
beſtehende Handelsniederlaſſung des 


Freiwalde unter der Firma 
Walter Ba 
in das dieſſeitige Firmen⸗Regiſter unter 
Nr. 905 eingetragen. 
Elbing, den 14. Januar 1896. 


Jopenbier 


ſtets auf Lager. 
Fritz Janzen. 


Ein Lehrling, 


Sohn ordentlicher Eltern, kann von 
ſofort oder ſpäter in meine Bäckerei 
eintreten. 


G. Wilhelm, Bäckermeiſter. 


ür Wiederverkäufer 
8 billiger! f 


ee 


1 


H. Schröter, 
Molkerei Elbing. 


Eine Wohlthat 


Ziegeleibeſitzers Walter Dross in 9 


und Saintes 


5 EN 5 
Zu haben bei: Otto Schicht Nachfolger, Inh.: Albert Schroedter, Elbing. 


bei naſſem und ka 


Dieſe 


ſtem Welter it „Wagner's 
Einlegesohle aus Badeschwamm P. R.- 
Pat.“, welche alle Feuchtig 
warm erhält. 


leit im Stiefel 
Sohle wird 


verwüſtlich und der denkbar 
0 


f. bis 1,20 Mk. 
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Techniſches Geſchäft für 


Beſte Refer 


enzen. 


Vorzüg⸗ 


Adolf Kapischke, Osterode Ofyr., 


Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. 


Julius Arke. 


 Damen-Rlasken 


billig zu verkaufen, ſchon von 3 Mark 
an Altſt. Grünſtr. 25a, 1 Tr. 


Alte Kleidungsſtücke 


erbittet nach Neuſt. Schmiedeſtraße 
Nr. 10/11 f 
Der Armenunterſtützungsverein 


T Beste w billigste Bezugsquelle fue genen 


nene. doppelt gereinigt u. gewaſchene, echt nordiſche 


f Bettfedern. i 
Wi den zollfrei, gegen Nachn. (jedes bekebige f 
Dr Gute neue Bettfedern per pfd. 
fir: 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Alg. \ 
Feineprima Halbdaunen 1M. 60 Pfg. 


Sf) R 


Nr. 16. 


lage ji 


Elbing, den 19. Januar 1896. 


T Altpreußischen Zeitung. 


Nr. 16. 


re in 
Deutſcher Reichstag. 
e e 

Fortſetzung der Bat (Pole) Führt = as 

Abg. Fürſt Radziw über d : 
Nomen meiner Jreunde über den Antrag Kanitz zu 
ſprechen iſt keine leichte Aufgabe, denn wir vertreten 
vorwiegend ländliche Kreiſe, indeſſen, das kann uns 
nicht abhalten, ernſtlich an die Frage heranzufreten, 
ob das zur Abhülfe der Nothlage der Landwirthſchaft 
vorgeſchlagene Mittel das geeignete iſt. Dieſe Frage 
können wir weder nach der praktiſchen noch nach der 
politiſchen Seite bejahen. Wir können nur dem zu⸗ 
ſtimmen, was geſtern der Staatsſekretär des Aus⸗ 
wärtigen ſachlich und autoritativ ausgeführt hat, daß 
der vorgeſchlagene Weg nach allen Richtungen hin 
bedenklich, ja verhängnißvoll iſt. Wir ſtimmen dem 
Staatsſekretär auch darin bei, daß die Conſequenz des 
Antrags ſchließlich auch das Inlands⸗Monopol ſein 
muß. Mit Monopolen haben wir ſeit Gründung des 
Deutſchen Reiches trübe Erfahrungen gemacht. Redner 
ſchlteßt, die Antragſteller würden ihren Zweck beſſer 
erreſchen, wenn fie im Volke das Vertrauen befeſtigten, 
daß es bei der Reglerung einen ſtarken Schutz ſeiner 
Jatereſſen fände. (Beifall.) 5 

Abg. v. Bennigſen (natl.) erkennt den ſchweren 
Niedergang der Landwirthſchaft an, hofft aber trotz⸗ 
dem, daß der Antrag mit erdrückender Mehrheit abge⸗ 
lehnt werde, weil ſein Inbalt nach den geſtrigen Aus⸗ 
führungen des Staatsſekretürs Irhrn. v. Marſchall, 
welche die Antragsſteller nicht zu widerlegen ver⸗ 
mochten, in Widerſpruch ſtehe mit den Handelsver⸗ 
trägen, deren Abänderung unmöglich ſei. Bei Annahme 
des Antrages könnten die Handwerker und vor allem 
die Arbeiter mit gleichem Recht ähnliche Anſprüche 
auf Staatshilfe erheben, was eine völlige Aenderung 
der Staatsorganiſation bedingen würde, aus welcher 
die Sozialdemokraten zweifellos ihre Conſequenzen 
ziehen würden. Um ſolchen gleichberechtigten Forder⸗ 
ungen ſeitens der Induſtrie und des Handels vorzu⸗ 
beugen, müßte man dem Landwirthe ſagen, ſeine 
Zuflucht liege in ibm allein. 
Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe⸗Schillings⸗ 
fürſt ergreift das Wort zu folgender Erklärung: „Im 
Namen des Kaiſers lege ich hiermit dem Reichs tag 
den Entwurf eines Bürgerlichen Geſetzbuchs zur ver⸗ 
faſſungsmäßigen Beſchlußnahme vor. (Lebhafter Bei⸗ 
fol.) Dem Entwurſe iſt eine Denkſchrift beigefügt, 
in welcher die wichtigeren Beſtimmungen des Ent⸗ 


wurſs unter gleichzeitiger Vergleichung mit dem bis⸗ M 


herigen Rechtszuſtand in Deutſchland begründet und 
erläutert werden. Nach dem Wunſche der verbündeten 
Regierungen ſoll das Bürgerliche Geſetzbuch gleich⸗ 
zeilig mit einem Einführungsgeſetz im Reichstag zur 
Berathung gelangen. Das Einführungsgeſetz wird 
eine Reihe allgemeiner Beſtimmungen enthalten, die 
in dem Geſetzbuche ſelbſt keinen geeigneten Platz fin⸗ 
ten; es wird vor allem diejenigen Rechtsgebleke bes 
zeichnen, auf welchen der Landesgeſetzgebung der 
einzelnen Bundesſtaaten trotz des gemeinſamen Reichs⸗ 
rechts freier Spielraum verbleiben ſoll. Dieſes Ein⸗ 
führungsgeſetz hat die Berathung im Bundesrath noch 
nicht durchlaufen; ich hoffe aber in der Lage zu ſein, 
Ihnen den Entwurf in den nächſten Tagen zugehen 
zu laſſen. Meine Herren, mit der Vorlegung des 
Bürgerlichen Geſetzduchs erfüllen die verbündeten Re⸗ 
gierungen eine Aufgabe, welche ihnen durch gemeir⸗ 
ſamen Beſchluß des Bundesraths und des Reichstags 
bald nach Aufrichtung des Reiches geſtellt worden 
war. Schwere, hingebungsvolle Arbeit, an der nicht 
nur zunächſt berufene Vertrauensmänner, ſondern auch 
weite Kreiſe des ganzen Vaterlandes mitgewirkt haben, 
iſt nötbig geweſen, um das Werk zu Stande zu 


bringen. Um ſo glücklicher bin ich, dieſes der erſten 
Begeiſterung für das gemeinſame Vaterland ent⸗ 
ſprungene Werk gerade jetzt an den Reichstag bringen 
zu können, in dleſen Tagen, da wir die Erinnerungs⸗ 
feler an die große Zeit begehen, der wir das Deutſche 
Reich verdanken. (Bravo.) Getragen von der 
nationalen Idee, welche der Schaffung eines gemein⸗ 
ſamen bürgerlichen Rechts zu Grunde liegt, haben die 
verbündeten Regierungen das Ihrige gethan, damit 
der Abſchluß des umſaſſenden Geſetzgebungswerkes 
nicht durch Bedenken und Sonderwünſche verzögert 
werde. Wenn nunmehr der Reichstag an die ihm 
zuſtehende verfaſſungsmäßige Prüfung der Vorlage 
herantritt, jo wird er, wie ich zu hoffen wage, von 
dem gleichen Geiſte ſich leiten laſſen. Geſchleht ſolches, 
fo kann dieſe Zeit der Erinnerung an die großen 
Tage, da das Reich erſtand, die Geburtsſtunde werden 
für das gemeinſame Recht, welches das Reich noch 
weiter feſtigen ſoll. Indem ich die Geſetzesvorlage 
hiermit dem Herrn Präſtdenten überreiche, iſt es mein 
herzlicher Wunſch, daß die Berathung des Reichstags 
den Hoffnungen der verbündeten Regierungen ent⸗ 
ſprechen möge. (Lebhaftes Bravo) 

Präſident Frhr. v. Buol: „Meine Herren! Ges 
ſtatten Sie mir nach dem Gehörten ein kurzes Wort. 
Der Reichstag verkennt in keiner Weiſe weder die 
polltiſche und ſoziale Bedeutung noch die jurſſtiſchen 
Schwierigkeiten der uns ſoeben gewordenen Vorlage, 
die ihrem Inhalt und Umfang nach von keiner der 
dem Reichstag in dem verfloſſenen Viertel⸗Jahrhundert 
geſtellten Aufgaben übertroffen worden iſt. Es bedarf 
wohl kaum der beſonders gegenwärtig unter uns ohne⸗ 
hin lebhaſten Erinnerung an die große Zeit, der auch 
dieſes natlonale Werk ſeinen Urſprung verdankt, um 
uns zu veranlaſſen, in der gleichen Weiſe, wie es ſeltens 
der verbündeten Regierungen geſchehen iſt, ſeiner 
Förderung unverzüglich unſere ganze Kraft zu weihen. 
Der Reichstag wird, deß bin ich gewiß, unabläſſig be⸗ 
müht ſein — Uebereilung wie Verzögerung vermeidend 
— die ihm anvertraute Aufgabe thunlichſt bald einer 
Löſung entgegen zu führen, die unſerm Volk und 
Vaterland zum Heile gereichen wird; das gebe Gott.“ 
Uebergehend zur Tagesordnung muß Minifter 
Frhr. v. Hammerſteln bemerken, daß die preußiſche 
Regierung eine Verantwortung für einen derartigen 
Schritt nicht übernehmen könne. Der ſpringende 
Punkt ſei damit erledigt, daß Kanitz in gewiſſem Maaße 
durch eine Veränderung des Antrages anerkennt, daß 
derſelbe mit den Handelsverträgen unvereinbar ſei. 
it dem Antrage betrete man den Weg zum ſozialen 
Staat. Die agrariſche Kriſis ſei garnicht eine Folge 
der niedrigeren Getreidepreiſe, dieſelbe ſtamme vielmehr 
bereits aus der Zeit der höheren Kreiſe. Mit den ſo⸗ 
genannten kleinen Mitteln könne man ſehr wohl auf 
die Preisbildung einwirken. Der Miniſter erinnert an 
die Aufbebung des Identitätsnachweiſes, an die Eſen⸗ 
bahntartfe und andere Maßregeln, ferner an die 
Zuckerſteuer. Mit der Aenderung der Währung und 
dem Antrage Kanitz und der Monopolverwaltung würde 
der Landwirthſchaft Hilfe von heute auf morgen ge⸗ 
bracht. Graf Kanſtz habe die Durchführbarkeit des 
Antrages nicht erwieſen. Der Mintfter hofft, daß, 
wenn der Reichstag nach dreimaliger Berathung dem 
Antrag Kanitz ein Ende macht, die Herren Patriotis⸗ 
mus geaug beweiſen werden, um die Löſung des 
Problems auf eine ruhige objektive Prüfung zurückzu⸗ 
führen. Das ſei die Pflicht eines jeden guten Bürgers, 
namentlich in «inet Zeit, wo ohnehin Zündſtoff genug 
im Lande vorhanden iſt. Der Miniſter ſchließt, als 
preußiſcher Landwirthſchaftsminiſter habe er ſich ver⸗ 
pflichtet gehalten, unter jo bedenklichen Verhältniſſen 
bier Farbe zu bekennen. (Stürmiſcher Beifall links 
und im Cenfrum, wiederholtes Ziſchen rechts.) 


Aus dem dunklen Paris. 


Kriminaliſtiſche Skizzen von Paul Lindenberg. 
Nachdruck verboten. 


III. 
Aus den Geheimniſſen der Sicherheitspolizei. 
(Fortſetzung) 

Falls es irgendwie zu vermeiden iſt, werden die 
Gehelmpoliziſten einen Verbrecher nicht an einem 
öffentlichen Ort verhaften, alſo in einem Theater, 
Balllokal, Concert, Café oder Reſtaurant. Erſtens 
erleichtern derartige Lokale ſehr die Flucht, dann 
finden die Geſuchten häufig die Unterſtützung ihrer 
Spießgeſellen, oder auch das Publikum nimmt für ſie 
im blinden Haß gegen die Polizei Partei. Vor 
mehreren Jahren war in einem der erſten Juweller⸗ 
geſchäfte ene Zahl ſehr werthvoller Gegenſtände ent⸗ 
wendet worden. Bereits am Abend des Tages wußte 
man den Namen des Dlebes und wo er ſich befand: 
in einem der vornehmſten Reſtaurants der großen 
Boulevards nahm er mit einer jungen Schauspielerin 
fein Souper ein. Man benachrichtigte den Juwelier, 
und dleſer drang auf fofortige Verhaftung, aber man 
beruhigte ihn, beſetzte mit mehreren Agenten alle Aus⸗ 
gänge des Lokals, und als um ein Uhr Nachts der 
Spißbube mit feiner Begleiterin erſchten und mit ihr 
einen Wagen beſtieg, folgten ihm in denſelben ſogleich 
zwei Agenten, während ein dritter ſich zum Kulſcher 
ſetzte und dieſen nach der Präfektur fahren ließ. 

Und noch ein liſtiges Stückchen vom Sicherheits⸗ 
Inſpektor Gaillarde und einem ſeiner Collegen. Sie 
einig den Schlupfwinkel eines Falſchmünzers in 
ausfindiatlegenen Hauſe einer der Vorſtädte von Paris 
Galllarde acht und wollten letzteren aufheben; 
501 den Gir gadigte ſich, während ſein Gefährte unten 
dem Goncterge, 8 verblieb, nach dem Geſuchten bei 
dos obere Stockwerk bereitwilligſt den Poliziſten in 
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Nicht immer aber 


einer Stadt im Alsne⸗Departement, paſſirt war. Als 
Vagabund verkleidet, begab er ſich dorthin und über⸗ 
nachtete in einer jammervollen Herberge; er hörte, daß 
ſich der Verdacht auf einen Bierfiedler, Namens 
Richard, gelenkt hatte, kaufte ſich am nächſten Morgen 


zertirte“ mit demſelben in einer der Richardſchen Be⸗ 
hauſung gegenüberliegenden Schnapskneipe. Durch dle 
Töne angelockt, kam alsbald Richard herüber und 
bot dem wandernden Muſikanten an, ſich mit ihm zu 
vereinigen, er ſpiele die Geige und zwei verdienten 


Roſſignoll erwartet, er ging auf den Vorſchlag ein 
und zog mit dem Muſikanten in den benachbarten 
Ortſchaften umher, bald ſich des Vertrauens ſeines 
Kameraden erfreuend und dabei derart Material 
ſammelnd, daß Richard nicht allein der Mörder war, 
ſondern noch zwei Komplizen hatte, einen Vagabunden 
155 einen nahe — Vertrauen des Ei 
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lichen Umhertreiber in das Gefängniß geſteckt, konnte 
ſich ihm dort nähern und erfuhr das Gewünſchte. 
Dann arbeitete er einige Zeit als Handlanger in der 


bekannt, bis ſchlleßlich die Schlinge zum Fange dieſes 
und ſeiner beiden Helfer fertig war. 


ogenten hat Leben und Geſundheit in treuer Erfüllung 
ihrer Pflicht eingeſetzt, und wenn man nur das 
Perſonen ⸗Verzeſchniß des letzten Jahrzehnts der 
Sicherheitspoltzel durchlieſt, findet man Hinter ſo 
manchem Namen ein „geſtorben im Dienft” oder 
„penſionirt wegen gefährdeter Geſundheit.“ 5 
Wie in anderen Beruſen und Lebenslagen gehören 
zu den wichtigſten Verbündeten der Geheimpoliziften 
die beiden fretlich nicht zu zwingenden Mächte „Zufall 
und „Glück“. Wenige Wochen erſt iſt es her, da 
ſchlenderte ein Pariſer Agent in irgend einer Ver⸗ 
kleidung einen Außenboulevard entlang. Ihm fielen 
drei auf einer Bank ſitzende und eifrig ſich unter⸗ 
haltende Individuen auf, deren Aeußeres ihm nicht 
allzu vertrauenerweckend erſchien. Er nahm unauf⸗ 
ig auf der Bank Platz, feine Zeitung herborztehend 
das nun leiſer geführte Geſpräch der drei genau 
verfolgend. Aus demſelben entnahm er, daß ſie am ſelben 


aber geht es ſo leicht und bequem ab, 
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Eine ſehr beträchtliche Zahl von Pariſer Geheim⸗ d 


Abg. Herbert (Soz.) bekämpft den Antrag. 

Präſident v. Buol ruft nachträglich den antiſemi⸗ 
tiſchen Abg. Köhler zur Ordnung wegen eines 
Zwiſchenrufes während der Rede des Miniſters. 

Der Landwirthſchaftsminiſter v. Hammerſtein 
erklärt, er habe nicht die conſervative Partei als ſolche 
gemeingefährlich genannt, ſondern die Agitatlon des 
Bundes der Landwirthe. 

Abg. v. Manteuffel (conſ.): Obgleich der 
Miniſter ſeine Aeußerung einigermaßen eingeſchränkt 
habe, fühle er ſich verpflichtet zu erklären: Wir ſind 
ſchmerzlich berührt, daß der Minifter den Antrag 
Kanitz „gemeingefährlich“ und die Unterzeichner des 
Antrages „ſogenannte Conſervative“ genannt hat. 
Mit verſchwindenden Ausnahmen ſtehen alle Conſer⸗ 
vativen hinter dem Antrag. Welchen Eindruck muß 
das bei den Conſervativen im Lande machen, wenn 
man uns den wahren Conſervativismus abſpricht? 

Miniſter v. Hammerſtein wiederholt, er habe 
nur den Bund der Landwirthe gemeint. 

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) betont, daß in den 
Verſammlungen des Bundes der Landwirthe nicht 
agitatoriſch. ſondern fachlich verfahren werde. Wenn 
die Regierung wollte, dann könnte ſie den Antrag 
Kanitz durchführen. Derſelbe würde uns zur Erhalte 
ung eines kräftigen Bauernſtandes verhelfen, und des⸗ 
halb ſeien die Sozialdemokraten gegen den Antrag. 
Redner will trotz der heutigen Abmahnungen die Hoff⸗ 
nung nicht aufgeben, daß die Regierung zur Abhilfe 
der landwirthſchaftlichen Noihloge mit den Vertrags⸗ 
ſtaaten in Verhandlung treten werde. 

Abg. Richter (Fri. Vpt.): Der Antrag iſt von 
dem Landwirthſchaftsminiſter als gemeingefährliches 
Problem bezeichnet worden, und darüber haben Sie 
(nach rechts) ſich ſo ſehr geärgert. Für uns würde 
der Antrag auch ohne die Handelsverträge gemein⸗ 
gefährlich und unannehmbar ſein. Denn nicht allein 
in dem Widerſpruch mit den Handelsverträgen liegt 
die Gemeingefährlichkeit des Antrages, ſondern in ſeiner 
ganzen wirthſchaftlich verderblichen Wirkung überhaupt. 
Nun ſagt Herr v. Kardorff: Ja, wir wollen den An⸗ 
trag Kanitz ja auch nur auf ſechs Jahre. Vielleicht 
laſſen die Herren Sozialdemokraten auch mit ſich 
akkordiren und ſind zufrieden, wenn wir ihnen ge⸗ 
ſtatten, einmal auf ſechs Jahre ihre neue Geſellſchafts⸗ 
ordnung einzuführen. (Große Heiterkeit.) Wenn der 
Staat erſt dazu kommt, den Kauf und Verkauf von 
Getreide in die Hand zu nehmen, fo ergiebt ſich die 
übrige Conſequenz von ſelbſt. Graf Kanttz meint: 
Wir haben ja fo ausgezeichnete Broviantmeifter in der 
Armee, die Sache würde ſich ganz gut machen laſſen. 
Ja, kaufen können dieſe Herten wohl, aber ob fie 
auch verkaufen können, das iſt die Frage. (Sehr 
wahr! links.) Abg. Richter ſchließt ſeine Rede mit 
den Worten: Diejenigen Bauern, die Graf Bismarck 
ſchildert, wollen angeblich der Monarchie den Rücken 
kehren, wenn ihnen nicht das Handgeld des Antrag 
Kant ausgezahlt wird. Diefe Bauern find Werbe⸗ 
ſoldaten, aber nicht Patrioten, wie jene des 17. Jahr⸗ 
hunderts. Erinnern Sie ſich doch lieber an jene 
Worte, die im Anfang des 18. Jahrhunderts Friedrich 
Wilhelm I. geſprochen hat. Er hat geſagt: „Ich will 
die Autorität der Junker ruiniren, ich will die 
Souveränität ſtabiliren wie einen rocher de bronce,“ 
Die Souveränität, darunter verſteben wir den Schutz 
des Allgemeinwohls, dieſe Souveränität wollen auch 
wir aufrecht erhalten gegen die Sonderintereſſen der 
einzelnen Klaſſen und aus diefem Grunde lehnen wir 
den Antrag Kanitz ab. (Lebhafter Beifall links.) 

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Antiſ.) als 
Mitantragſteller ſagt in ſeinem Schlußwort: Wenn der 
Herdes auch Gegner findet an Richter und Rickert, an 


Ebert und Frhrn. v. Morſchall (große Heiterkeit), ſo 5 


können wir uns doch berufen auf den großen Eln⸗ 
ſiedler im Sachſenwalde (Lebhafter Beifall rechts und 
große Unruhe links), dem morgen das ganze deutſche 
Volk in begeiſterter Dankbarkeit zujubelt. (Stürmiſcher 
Beifall rechts und auf den Tribünen; großer Lärm 
links.) Wenn auch einzelne Irregeführte das nicht 
begreifen, jo ſage ich demgegenüber: „Es wird doch 
Licht, merken's auch die Blinden nicht.“ (Erneuter 
Beifall im Hauſe und auf den Tribünen; großer Lärm 
auf der Linken Graf Herbert Bismarck tritt auf 
Liebermann zu und ſchüttelt ihm die Hand.) 

Nach einer Reihe von perſönlichen Bemerkungen 
erfolgt die namentliche Abſtimmung, in welcher der 
Antrag Kanitz mit 219 gegen 97 Stimmen abgelehnt 
wird. Dagegen ſtimmen die Sozialdemokraten, die 
beiden frelſinnigen Parteien, die Polen und Wilden, 
ſowie die Nattonalliberalen, letztere mit Ausnahme der 
Abgeordneten Frhr. v. Heyl, Hoſang, Münch, Graf 
Orkola und des Hoſpitanten Schwerdtfeger; von den 
Freikonſervativen ſtimmte ſaſt die Hälfte dagegen. Der 
Abſtimmung enthielt ſich Graf Schlieffen, Hoſpitant 
der Conſervativen. 

Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr: Zweite Leſung 


des Etats. 
Schluß nach 7 Uhr. 


Die Einkommenſteuer unter 
Berückſichtigung der Entſcheidun⸗ 
gendes Oberverwaltungsgerichts. 

VI. 
Das Einkommen aus Grundvermögen. 


(Schluß.) 

Was das Einkommen aus Gebäuden betrifft, ſo 
hat wohl das meiſte Intereſſe die Frage, wie die 
Einnahmen aus vermietheten Gebäuden zu behandeln 
find, ob als feſtſtehende Einnahme nach ihrem Betrage 
für das Steuerjahr oder als unbeſtimmte Einnahme 
nach dreijährigem Durchſchnitt. Das Geſetz enthält 
nur die Beſtimmung, daß bei vermietheten Grund⸗ 
ſtücken der Miethszins als Einkommen zu berechnen 
jet. In der Ausführungsanweiſung hat der Finanz» 
miniſter beſtimmt, daß der bedungene Jahresmieths⸗ 
zins als Einkommen des Vermtethers anzuſehen, die 
Miethe alſo als feſtſtehende Einnahme zu betrachten 
jet. „Steht der Mlethszins, welchen das Gebäude 
oder Theile davon im Steuerjahre bringen werden, 
noch nicht feſt, ſo kann inſoweit der Veranlagung 
(Steuererklärung) der zeitige Stand der Miethen zu 
Grunde gelegt werden.“ Später kam dann die weitere 


Beitimmung: 
„Stellen ſich die Einnahmen des Vermiethers 
nach dem Umſtande des Falles nicht als feſtſtehende, 


ſondern als unbeſtimmte oder ſchwankende dar, ſo 
ſind fie nach dem Umſtand der letzten drei Jahrezin 
Anſatz zu bringen.“ 

Als ſolche Umſtände werden erhebliche Anzahl der 
in den einzelnen Häuſern befindlichen Miethsparteien, 
Häufigkeit des Mletherwechſels und Kürze der üblichen, 
vertragsmäßigen Kündigungsfriſten bezeichnet und die 
Behörden angewieſen, in jedem Einzelfalle das Vor⸗ 
handenſein dieſer Umſtände zu prüfen. 

Das Oberverwaltungsgerſcht iſt dieſer miniſteriellen 
Auffaſſung gefolgt und hat ſie durch Erkenntniſſe vom 
2. Juni 1893 und 18. Dezember 1894 beſtätigt. In 
beiden Fällen wird ausdrücklich feſtgeſtellt, daß in der 
Regel die Miethe unter den Begriff der ſeſten Ein⸗ 
nohme fällt und die Durchſchnittsberechnung nur dann 
zuläſſig iſt, wenn nachgewieſen werden kann, daß die 
vorbin erwähnten beſonderen Umſtände vorliegen. 
Daß eine ſolche Behandlung der Mlethseinnahmen 


Abend auf dem Treppenflur eines Hauſes der Paſſage 
onceau die Caſſirerin eines auf dem Boulevard 
ebaſtopol gelegenen Reſtaurants, die ſtets zu be⸗ 
mmter Stunde die Tageseinnahme von etwa 
14— 15.000 Franks dem in jener Paſſage wohnenden 
Beſitzer des Lokals ablieſerte, berauben und, falls ſie 
ſich widerſetzte oder um Hilfe rufen wollte, nieder⸗ 
echen wollten. Der Poltziſt benachrichtigte von dem 
Gehörten ſeine Behörde davon, dann ſetzte man ſich 
dem Wirth und der Caſſirerin in Verbindung, 
und letztere, eine entſchloſſene junge Schweizerin, trat 
zu gewohnter Stunde ihren Weg an, in einiger Ent⸗ 
beer ung verfolgt von den drei verdächtigen Geſellen, 
eren einer ihr in das Haus nachſchlich und ſie auf 
er Treppe anhielt: „Das Geld her oder —“, aber 
elben Moment wurde er von fünf Agenten er⸗ 
griffen, die ihm vor allem das Meſſer entwanden und 
f . dann knebelten, und zu gleicher Zeit wurden unten 
eine beiden Helfer dingſeſt gemacht. 
eit origineller noch war vor Kurzem die Er⸗ 
gelſung eines Einbrechers. Zwei Agenten ſahen 
es Abends in der Rue Sanct Martin, wie ein 
ann in der Tracht eines Speditions⸗Packträgers 
auf einem Schubkarren eine ſchwere Kiſte beförderte, 
zu der er wiederholt hin ſprach, ſie hörten einige 
rocken wie: „Halte man aus — wir ſind bald da 
dd verdammt ſchwer“, und folgten dem ihnen ver⸗ 
Papa Vorkommenden, der die Kiſte im Comptoir 
eines großen Exportgeſchäfts der Rue de Bondy ab⸗ 
eferte. Sie ließen ſich bei dem Chef des Haufes 
melden, für den aber, da er verreiſt war, der Commis 
erſchien, der ihnen auf ihre Bemerkungen hin erzählte, 
daß der Mann die Kiſte abgeliefert unter dem Vorgeben, 
fie jet beſtellt, was er jedoch wegen Abweſenheit des 
heſs nicht kontrolliren könne; auf ſein Bedenken hätte der 
ann erwidert, er komme morgen früh vorbei und 
würde, falls ſich ein Irrthum herausſtellte, die Kiſte 
dann wieder abholen. Die Poltziſten baten ihn, nichts 
zu unternebmen und ſich mit ihnen während der Nacht 
in einem dem Comptoir benachbarten Raume zu ver⸗ 
ergen; das wurde denn auch gethan, und um Mitter⸗ 
nacht etwa vernahmen ſie, wie die Kiſte von innen 
geöffnet wurde, ihr ein Mann entftieg, der mit einem 
Nachſchlüſſel das Geldſpind aufſchloß und feines In⸗ 
alts beraubte, es wieder vorſichtig zumachte und mit 
einer Beute von Neuem ſeinen Schlupfwinkel eine 
nahm. Am nüchſten Morgen erſchien ſchon früh der 
Ueberbringer der Kiſte, entschuldigte ſich, daß er 
letztere falſch abgeliefert, und karrte fie auf feinem Roll⸗ 
geſtell wieder fort; auf der Straße nahmen ihn die 
Agenten in die Mitte und er mußte ſeine theure Laſt 
noch perſönlich nach der Präfektur bringen. 


Ein anderes Mal war ein Hund der Verräther⸗ 
Ein vornehm anſtretender Ladendieb, begleitet von 
einem ſchönen, abſonderlich geſchorenen weißen Pudel, 
war auf friſcher That ertappt worden, aber durch die 
Flucht ſeiner Verhaftung entgangen. Der Ladenin⸗ 
haber erſtattete Anzeige bei der Polizei und beſchrieb 
des näheren den Pudel; eine Woche darauf wurde ein 
derartiger Hund als maulkorblos bei der Abdeckeret 
eingeliefert, die Polizei wurde aufmerkſam, ließ den 
Hund frei und dieſer führte den ihm folgenden Agenten 
in die Wohnung des Hochſtaplers. — Nicht minder 
romanhaft iſt die nachſtehende Entdeckung eines Diebes. 
In den Boulevard Montparnaſſe befindlichen Bureaux 
der bekannten Benediktine⸗Geſellſchaft war ein frecher 
Einbruch verübt und eine Summe von 300000 Fres. in 
baarem Gelde und Effekten geſtohlen worden. Kurze Zeit 
darnach holte ſich auf dem Nordbahnhofe ein aus 
Belgien angelangter Kaufmann ſeinen Koffer ab, den 
er nur während der Nacht im Gepäckraum gelaſſen. 
Der Koffer ſah dem ſeinigen täuſchend ähnlich, auch 
der Schlüſſel paßte; als er ihn aber öffnete, ſah er 
ihn zum Shell mit den entwendeten Papieren der 
Benediktine⸗Geſellſchaft angefüllt. Er theilte dies der 
Poltzei ſogleich mit, und dieſe verhaftete am nächſten 
Tage einen nach einem Koffer fragenden Amerikaner, 
der ſich Georges Elville nannte und im Unterſuch⸗ 
ungs⸗Gefängniß Wahnſinn heuchelte, indem er ſort⸗ 
während Verſe von Milton und Shakespeare deklamirte. 
Das rettete ihn aber nicht vor einer Straſe von acht 
Jahren Zwangsarbeit und zwanzigjähriger Auswelſung. 

Zum Schluß noch ein Geſchſchtchen, wie gelegente 
lich auch die kluge Polizei hinters Licht geführt werden 
kann. Zu Macé, dem bekannten Chef der Sicherheits⸗ 
pollzei, kam einſt ein „Spitzel“ und meldete, er hätte 
Nachricht, daß am ſelben Abend ein Einbrecher einen 
ſelt langem geplanten Einbruch im Hauſe Foubourg 
St. Martin 6 ausführen wolle. Macs gab dem An⸗ 
zeiger zwei Agenten mit; vor dem bezeichneten Gebäude 
angelangt, ſagte der Spitzel zu ſeinen Begleitern, er 
wolle einmal vorſichtig nachforſchen, ob etwa der Thüter 
ſchon beim Werke jet, kam aber etwa nach 10 Minuten 
zurück mit der Botſchaft, daß er nichts Verdächtiges 
geſehen hätte. Die Drei warteten Stunde auf Stunde, 
um endlich ärgerlich ohne Reſultat den Heimweg an⸗ 
zutreten. Am folgenden Tage lief die Nachricht bei 
der Polizei ein, daß in einer im vierten Stock ges 
legenen Wohnung des Hauſes Faubourg Saint⸗ 
Martin 6 ein Einbruch verübt und die Summe von 
2800 Franes geſtohlen worden wäre; man kam nach 
vielem Sinnen endlich dahinter, daß der „Spitzel“ die 
That ausgeführt und daß die Poliziſten ihn unten 
vor jeder Ueberraſchung ſorgſam bewacht hatten! 


zu erheblichen Unzuträglichkeiten und ungleicher Bes 
handlung der Steuerpflichtigen führt, liegt auf der 
Hand. Weit praktiſcher und den jetzigen Verhältniſſen 
entſprechender würde es ſein, wenn die Miethein⸗ 
nahmen überhaupt nach dem dreijährigen Durchſchnitt 
berechnet werden müßten. Es ſcheint auch, als ob 
der Finanzminiſter ſich dieſer Auffaſſung mehr nähert. 
In dem für Berlin genehmigten Steuerklärungs⸗ 
formular für 1896—97 iſt wenigſtens für die Berech⸗ 
Mas der Miethen der Vordruck auf Seite 3 ent: 
alten: 


„Die Miethselnnahmen ſtehen für das neue 
nr ihrem Betrage nach feſt und belaufen 
ih auf 


oder 
ſie ſind wegen Leerſtehens oder Leerwerdens von 
Räumen noch unbeſtimmt und betragen nach drei⸗ 
jährigem Durchſchnitt . 


Mit dieſer Berechnungsart läßt ſich eher wirth⸗ 
ſchaften und es iſt nur nicht einzuſehen, warum fie 
für Berlin zuläſſig iſt und für andere Großſtädte oder 
überhaupt für alle Mietheinnahmen nicht. 

Jedenfalls muß aber mit der zur Zeit noch be⸗ 
ſtehenden Rechtsauffaſſung gerechnet werden. Kann 
alſo ein Vermiether die oben genannten beſonderen 
Umſtände für eine Durchſchnittsberechnung nicht gel: 
tend machen, ſo wird er in der Steuererklärung für 
1896—97 als Mietbeinnahmen diejenigen anzugeben 
haben, welche für ihn zum 1. April 1896 feſtſtehen. 
Hat er zu dieſem Zeitpunkt vorausſichtlich leerſtehende 
oder leerwerdende Wohnungen, ſo braucht er Ein⸗ 
nahmen dafür nicht anzugeben. Wird er trotzdem von 
dieſen möglicherweiſe zu erwartenden Einnahmen 
veranlagt, ſo ſteht ihm das Recht der Berufung frei, 
und fie muß berüdfichtigt werden, wenn fi ſpäter 
erweiſt, daß die betreffenden Wohnungen thatſächlich 
zum 1. April freiſtehen und anch noch nicht vermlethet 
find. Iſt die Vermiethung an einem beſtimmten Zeit⸗ 
punkte nach dem 1. April wieder erfolgt, ſo wird na⸗ 
türlich der entſprechende neue Miethsertrag in das 
Einkommen eingeſtellt werden. 

Nach Art. 16 der Anweiſung ſind von den Ge⸗ 
bäudeeinkommen die nach dem Durchſchnitte zu berech⸗ 
nenden Ausgaben für Inſtandhaltung und Reparatur 


abzuſetzen. Hierzu iſt unter dem 22. Januar 1895 
entſchleden, daß die Abzugsfähigkeit der Auf⸗ 
wendungen für ein Gebäude nicht von 


ihrem Umfang oder ihrer regelmäßigen Wieder⸗ 
kehr in jedem Jahre, ſondern nur von der Art der 
bezüglichen Bauarbeiten abhängt. Stellen dieſe ſich 
als ſolche dar, die zur Inſtandhaltung oder Reparatur 
(D. h. zum Erſatz für defecte Theile) des Gebäudes 
dienen, jo find fie abzugsfähig, obne Rückſicht darauf, 
ob fie ouf mehrere Jahre hätten vertheilt werden 
können oder ob ſie gleichzeitig in bedeutendem Umfange 
vorgenommen worden find, ſowie ohne Rückſicht 
darauf, daß das Gebäude durch die Ausführung der 
Reparaturen im Vergleich zu dem Zuſtande, in welchem 
es ſich vor der Vornahme befand, verbeſſert worden 
it. Dieſe Verbeſſerung durch die Beſeitigung eines 
eingetretenen Schadens herbeizuführen, iſt der Zweck 
jeder Reparatur. Eine nicht abzugsfähige Ausgabe 
für Verbeſſerung liegt nur dann vor, wenn die Auf⸗ 
wendung nicht zur Wiederherftellung des urſprünglichen 
Zuſtandes des Gebäudes, ſondern zur Herſtellung 
eines andern Zuſtandes, der im Vergleich zu jenem 
als ein beſſerer ſich darſtellt, erfolgt iſt. 

Von den ſonſtigen Erkenntniſſen ſind noch hervor⸗ 
zuheben, daß unzuläſſig iſt der Abzug ſtädtiſcher Haus⸗ 
ſteuer und Grundſteuer (1. Februar 1895), der Ab⸗ 
zug des beim Ankauf eines Grundſtücks gezahlten 
Immobilarkaufſtempels (27. Jult 1893), der Abzug 
der Ein qurttrungslaſten (7. März 1893); in letzterem 
Erkenntniß iſt außerdem ausgeſprochen, daß ein Steuer⸗ 
pflichtiger, der an einem Gebäude nur vertragsmäßtgen 
Nießbrauch hat, zu einem Abzuge für Abnutzung des 
Gebäudes nicht berechtigt iſt, da dies nur dem Eigen⸗ 
thümer zuſteht. Ferner ſind bei Gebäuden, welche 
vom Eigenthümer ſelbſt genutzt werden, die Aufwend⸗ 
ungen für Anlage und Pflege des zur Annehmlichkeit 
für den Beſitzer dienenden Hausgartens (3. B. Gärt⸗ 
nerlohn) von dem Miethswerthe nicht in Abzug zu 
bringen. (6. October 1892). 


Goldvorrath 


und Bimetallismus. 


Der Einfluß, den die ungeheure Goldzufuhr auf 
unſere wirthſchaftlichen und induſtriellen Verhältniſſe 
ausüben wird, iſt noch nicht genügend gewürdigt 
worden. Man darf annehmen, daß die auf die 
auſtraliſchen Funde folgenden Verhältniſſe ſich nicht 
wiederholen werden, und wird den Einfluß auf die 
Preiſe von geringer verſchwindender Wirkung halten 
müſſen. Die Johannesburger „Standard and Diggers 
News“ ſchreibt dazu folgendes: Eine der Haupttbeſen 
der Blmetalliſten iſt die, daß der als Grundlage für 
die Maſſe Papier, in welchem das Geſchäft der 
Welt abgemacht wird, exiſtirende Goldbeſtand ein 
unzulänglicher ſei, und daß demgemäß das Silber 
ebenfalls ſeinen Dienſt verſehen müſſe. Geben wir 
alſo von dem Geſichtspunkte aus, daß bis heute der 
Vorrath an Gold ein zu kleiner geweſen iſt, ſo iſt 
es natürlich, daß, bevor wir Ueberfluß davon 
haben werden, es zuerſt alle beſtehenden Lücken aus⸗ 
füllen muß. Die Thatſache, daß nach einer Reihe von 
ſieben oder acht Jahren, während welcher die Gold⸗ 
produktion alles vorher Dageweſene hinter ſich gelaſſen 
bat, und trotzdem das edle Metall noch nichts von 
ſeinem Werthe einbüßte, ſcheint den Beweis zu liefern, 
daß ein Mangel daran vorhanden war, obſchon nicht 
in ähnlicher Weiſe wie vor 1849, ſondern vielmehr 
ein ſolcher, den man eher negativ als poſitiv nennen 
möchte. Um dies in andern Worten auszudrücken, 
fühlten wir den Mangel nicht, da wir fortwährend 
Paper als Stellvertreter ſchufen, oder vielmehr mit 
einer ſchwachen Unterlage des Metalles uns zufrieden 
gaben; je mehr Gold aber flüſſig wurde, deſto mehr 
wurde es willkommen geheißen als ein Mittel, 
um das Gebäude des Credits, welches ſchon ar fing. 
ins Schwanken zu gerathen, zu verſtärken. Die 
Thatſuche bleibt beſtehen, nämlich daß der große 
Zuwachs in der Metallreſerve der Bank 
van England nicht von einer gleich großen Aus dehnung 
der Noken⸗Cirkulation begleitet geweſen iſt. Das neu 
hinzugekommene Gold ruht müßtg in ihren Gewölben, 
und eine jede einzelne ſich in Eirkulation befindliche 
Note könnte ohne die geringſte Umbequemlichkeit in 
Gold baar cuelezahlt werden. Vor einigen Jabren 
noch erreichte der Metallvorrath der Bank nur ſelten 
90 pC. der aktiven Noten-Crkulation; nunmehr aber 
iſt derſelbe auf weit über 100 pCt. geſtiegen. Es iſt 
daher klar, daß der Theil des vergrößerten Goldvor⸗ 
rathes, der nach Großbritannien gekommen iſt, die 
Quantität des ſich im Umlaufe befindlichen Goldes 
nicht b einflußt hat. Es bleibt daher nur noch zu er⸗ 


wägen, welches find die Wahrſcheinlichkeiten, welche] verſichern, daß ſchon wirkſame Schritte unternommen 
als die ſeien, um eine Wiederholung des letzten beklagens⸗ 
neue Goldproduktion in gemünztes Geld umgewandelt] werthen Vorfalls unmöglich zu machen. 


die Zukunft in ihrem Schooße birgt, ſobald 
worden iſt ? 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 17. Jan. Die „Wiener Abendpoſt“ ſchreibt: 
Morgen jährt ſich zum fünfundzwanzigſten Male der 
Tag der Gründung des Deutſchen Reiches im Spiegel⸗ 
ſaale des Schloſſes zu Verſatlles, wo am 18. Jan. 1871 
König Wilhelm von Preußen als Deutſcher Kaiſer 
ausgerufen wurde. Aus blutigem Ringen hervor⸗ 
gegangen, iſt das Reich in ſeinem erſten Vierteljahr⸗ 
hundert der friedlichen Sendung eingedenk geblieben, 
die die Kaiſerproklamation vorgezeichnet hat, indem fie 
der Hoffnung Ausdruck gab, es werde dem deutſchen 
Volk vergönnt ſein, den Lohn ſeiner Kämpfe in 
dauerndem Frieden zu genießen. Dieſe Hoffnung hat 
ſich erfüllt und zwar nicht zum geringſten Thell Dank 
der engen Alltanz, welche das Deutſche Reich mit der 
öſterreſchiſch⸗ ungariſchen Monarchie verknüpft. Las 
Bündniß der beiden mächtigſten Staatsweſen Mittels 
Europas, denen ſich ſpäter das Königreich Italien zu⸗ 
geſellt hat, wird heute in allen Thellen des geſammten 
Reiches als Hort und Bürgſchaft des Weltfriedens 
erkannt, und fo darf man die morgige Erinnerungs- 
feier als Feſt des Friedens begrüßen. Das deutſche 
Reich hat wahr gemacht, was die Kalſerproklamatlon 
verhieß: es ſuche und finde ſeinen Ruhm nicht in 
kriegeriſchen Eroberungen, ſondern in Werken des 
Friedens auf dem Gebiete nationaler Wohlfahrt, Frei⸗ 
heit und Geſittung. 

Bu dapeſt, 17. Jan. Der Verein der hleſigen 
Reichsdeutſchen veranſtaltet morgen Abend eine Ge⸗ 
denkſeier anläßlich der 25jährigen Wiederkehr der 
Wiederaufrichtung des Deutſchen Reiches. 

Prag, 17. Jan. (Landtag.) Gegenüber dem 
Antrag Kaftan, wonach von der in Böhmen ge⸗ 
wonnenen Braunkohle eine Landesabgabe eingezogen 
werden ſollte, betont der Abgeordnete Schnecker, ſolche 
Abgaben hätten lediglich die Deutſchen zu tragen, weil 
die Braunkohle nur im deutſchiprachigen Gebiete ges 
wonnen würde. Die Erhebung der Abgabe ſel undurch⸗ 
führbar, weil ſie gegen die Zollverträge mit Deutſch⸗ 
land verſtoße, außerdem ungeſetzlich und ungerecht ſei. 
Die Deutſchen müſſen natürlich im Prinzip gegen den 
Antrag fein, find aber in formeller Hinſicht für die 
Ueberweiſung desſelben an eine Commiſſion. Der 
Antrag wird ſodann 12 5 — zugewieſen. 

alien. 


Rom, 27. Jan. Wte die „Agenzia Stefani“ aus 
Maſſauah unter dem heutigen Datum meldet, beſtätigen 
Nachrichten, welche aus ver chiedenen Quellen dorthin 
an den General Lamberti gelangt ſeien, dle Vereintgung 
von 5000 bewaffneten Perſonen in Chedaref; dieſelben 
machten indeſſen bisher nicht den Eindruck, als wenn 
ſie vormarſchiren wollten. In Kaſſala herrſche voll⸗ 
kommene Ruhe; nichts deute auf Bewegungen der 
Schoaner gegen Adu! und den Bezirk Komatlo hin. 

Maſſauah, 17. Jan. 
graphirt, Oberſtlieutenant Galltano habe am Vormittag 
des 14. Januar geſchrieben: „Das Gewehrſeuer 
ſchwächte ſich bereits im Laufe des heutigen Morgens 
ab; ich beſchränkte mich daher darauf, durch einige 
Schüſſe zu antworten. Unſere Verluſte am 13. Jan. 
beſtehen nur in zwei verwundeten Askaris.“ General 
Baratieri fügt hinzu, daß er einen Brief vermiſſe, den 
Galliano ſicher am 13. Januar an ihn geſchrieben und 
der wahrſcheinlich auch Mittheilung über die Quelle 
gemacht babe. Jedenfalls berichteten die Kundſchafter, 
daß die Quelle von den Italienern wieder genommen 
wurde, aber man wiſſe nicht, ob dieſer Erfolg nur ein 
eltweiltger oder ein bleibender jet. 

rankreich. 

Paris, 17. Jan. Nach der amtlichen, von der 
Direktion der Zölle veröffentlichten Statiſtik betrug 
der Werth der Einfuhr im Jahre 1895 3698742000 
Fres. gegen 3 850 445 000 im Jahre 1894 und der 
Werth der Ausfuhr 387851000 Fres. gegen 
3 078 145 000 red. im vorhergegangenen Jahre. 

— Der Journaliſt des Perrières iſt infolge der 
Entdeckung von Briefen verhaftet worden, in denen er 
Lebaudy droht, gewiſſe Vorkommniſſe bei Pferderennen 
zu enthüllen. Er ſoll von Lebaudy in zwei Fällen 
15000 Fres. erhalten haben. 

Großbritannien. 

London, 17. Jan. Die „Times“ meldet aus 
Conſtantinopel: Ein Brief der Königin von England 
an den Sultan, welcher in herzlichſter Form abgefaßt 
iſt, drückte den tief empfundenen Wunſch der Königin 
aus, daß die unglücklichen Verhältniſſe im türklſchen 
Reiche, welche auf das engliſche Volk ſo betrübend 
wirkten, ganz beſeitigt werden möchten und an deren 
Stelle eine innere Harmonie und Wohlfahrt treten 
möge, an welcher alle Völker ſich erfreuen könnten. 

— „Daily Chronicle“ meldet aus Edunku unter 
dem 15. d. M.: Neue Geſandte der Aſchantis mit 
vollſtändigem Beglaubigungsſchreiben ſind von Kumaſſi 
in dem engliſchen Lager in Ordaſu angekommen. Die 
Geſandten erklärten die vollſtöndige Unterwerfung 
der Aſchantis und nahmen alle Bedingungen Englands 
an. Der Feldzug gegen die Aſchantis hat ſomit fein 
Ende erreicht. 

In der Baumwollwaaren⸗Fabrik von Joshus 
Smith in Todmorden brach heute großer Brand aus. 
Der verurſachte Schaden wird auf 30,000 Pfund 
Sterling geſchätzt; über 500 Arbeiter ſind be⸗ 
ſchäftigungslos geworden. 

Spanien. 

Madrid, 17. Jan. Nach einer Depeſche aus 
Havannah hätten die Partei der conftitutionellen Union 
und die Reformlſten telegraphiſch um die Abberufung 
des Morſchalls Martinez Campos gebeten; die Auto⸗ 
nomiſten wären dagegen für das Verbleiben des Mar⸗ 
ſchalls. Der Miniſterrath wird heute Abend zu⸗ 
ſammentreten, um über dieſe Frage zu berathen. Die 
Regierung erwartet eine Depeſche des Marſchall Mar⸗ 
tinez Campos, welcher telegraphiſch befragt worden iſt, 
ob er geneigt wäre, in ſeiner militäriſchen Politik elne 
Aenderung eintreten zu laſſen. General Polarieja, 
der eventuelle Nachfolger des Marſchalls Martinez 
Genen tft geſtern plötzlich von Sevilla nach Madrid 
abgereiſt. 8 

8 Nach einer Drahtmeldung aus Havannah lieferte 
eine ſpaniſche Kolonne mehreren Schaaren der Auf⸗ 
ſtändiſchen unter dem Befehle Laecret's ein Gefecht bei 
Santa Marta und brachte ihnen einen Verluſt von 
elf Todten bel. — Drei Freibeuter, welche intereſſante 
Dokumente bei ſich führten, wurden im Hafen von 
Havannah verhaftet und an Bord des Kriegsſcheffes 
„Olivette“ gebracht. 7 

Südafrika. 

Kapſtadt, 17. Jan. Chamberlain beauftragte 
Sir Hercules Robinſon, er möge dem Präſidenten 
des Oran je⸗Freiſtaats für den Beſchluß des Volksraads 
in Bloemfontein vom 13. d. Mts, danken und ihm 


Seneral Baratieri tele |< 


Oberpräſident Graf Bismarck, Curatorialrath Maude 
Univerſitätsrichter, Oberlandesgerichtsrath v. d. Trench 
der commandirende General des I. Armeecorps, Graf 
gt v. Finkenſtein, Stadtcommandant General-Lieut. 

eyler und andere god Offiziere. Eröffnet wurde der 
Commers durch den Prorektor, Geheimrath Fleiſchmann, 


Prätoria, 17. Jan. Ueber die Zahl der in der 
Südafrikaniſchen Republik wohnenden Ausländer geben 
nachſtehende Angaben zuverläſſige Auskunft: Die vor 


der d ; 5558 Be 
kurzem vorgenommenen Erhebungen haben eine Ge⸗ berger 8 > ergab naß a in 
ſammteinwohnerzahl von 226,028 feſtgeſtellt. Darunter | mein geſungenen Liede: „Gaudeamus igitur“ hielt Herr 


befinden ſich 75,720 Ausländer, und zwar 41,275 
britiſche und 34,445 andere Staatsangehörige; die 
Zahl der vollſtimmberechtigten Bürger beträgt 21.237, 
diejenige der dienſtpflichtigen Bürger nach der letzten 
offiziellen Zählung 25,457. 

Nach der „Times“ telegraphirte Sir. H. Robin⸗ 
ſon en den Premierminiſter der Kapcolonie Sprigg, 
daß Jameſon und die Offiziere als Gefangene nach 
England geſchickt werden würden, daß aber die Mann⸗ 
ſchaften von Jameſons Streitkraft, welche nicht in 
Südafrika anſäſſig find, entlaſſen und per Schub in 
ihre Heimathsorte abgeführt werden würden. Das 
vorläufige Verhör der polltiſchen Gefangenen beginnt 
in 14 Tagen. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 17. Januar. In der Schwurgerichtsſache 
—.— de St. Peters⸗ 


ſtud. jur. Patz vom Vereine deutſcher Studenten die 
Kaiſerrede, die in ein Hoch auf Se. Majeſtät ausklang. 
Demnächſt ene UL die Chargirten der nichteorpo⸗ 
rirten Studentenſchaft das II. Präsidium Nach dem 
Liede: „Deutſchland, Dentſchland über alles,“ widmete 
ſtud. jur. Thomas von der Burſcheuſchaft Germania 
einen donnernden Salamander dem Wachſen, Blühen, 
und Gedeihen des Deutſchen Reichs. Nunmehr ging 
das Präſidium auf den D. C. über. Während deſſelben 
brachte auf den en Altreichskanzler Fürſten Bis⸗ 
marck, Studioſus Derck von dem Corps Litthuania einen 
urkräftig geriebenen Salamander aus, für welchen der 
anweſende Sohn Wilhelm, Graf Bismarck ſeinen Dank 
dem Sprecher abſtattete. Während der folgenden 
Präſidien der nichtfarbentragenden und der nichteorpo⸗ 
rirten Studentenſchaft wurden noch begeiſterte Reden 
auf das Deutſche Heer und die Albertina als die alma 
wohnte Auf un Gallerien des Feſtfaales 

emein zahlrei 3 7 
lichtet e zahlreicher Damenflor der Feſt⸗ 


ourg, Kuhrke, deſſen Onkel Schlicker und der Tochter 
e ee und eee e 
uldfragen, i i 5 1 
ung der Angeklagten erkannte md edge 5 1 Heat. § Das Wohl des Kindes. (Die häusliche 
entlaſſung der Angeklagten Kuhrke und Schlicker per- Pflege des Säuglings und der Kinder im erſten 


Lebensalter. Verlag der „Wlener Mode“, Wien, 
Leipzig, Berlin, Stuttgart. Preis 1,50 Mk.) Dieſes 
Büchlein iſt ein wahrer Schatz für Mütter und elhrige 
Pflegerinnnen. Sie werden darkn eine fachkundige 
auf die Erfahrungen der modernen Medieln gebaut 
Anleitung zur Pflege und Wartung des Kindes finden, 
fie werden daraus lernen, den Wuſt der latenhaften 
Erfahrungen und der Afterweisheit aus der Kinder⸗ 
ſtube zu verbannen und dadurch in der Lage fein, 
ihre kleinen Pfleglinge rationell und geſund zu erziehen. 
Das Werkchen iſt ohne Weitſchweffigkelt, präcis und 
ſachlich geſchrieben, daher leicht verſtändlich; dabel ist 
es um einen ſolch' beſcheidenen Betrag zu haben, daß 
ſeine Anſchaffung wohl jeder Mutter leicht möglich 
iſt. Sie kommt dadurch in die Lage, über die Geſund⸗ 
heit des Theuerſten, das ſie beſitzt, enifprechend zu 
wachen und was eben fo wichtig fit, genau bemetheitez 
zu können, wann die Hilfe des Arztes in Anſpruch zu 
nehmen iſt. Denn noch ſchädlicher als all zugroße 
Aengſtlichkeit wirkt jede Verſäumniß in Bezug auf 
Heranziehung des Arztes und gar manches theure 
Leben iſt verloren gegangen, weil der ärztliche Were 
zu ſpät eingeholt wurde. j 
§ Etiquettefragen. Die Geſetze der a 


ügte. 
90 Kreis Danziger Niederung, 17. Jan, Geſtern 
wurde das Däthor'ſche Grundſtück in Bohnſack, in wel⸗ 
em Gaſtwirthſchaft, Bäckerei, Materialwaaren und 
ehlhandlung betrieben wurde, im Wege der Zwangs⸗ 
vollſtreckung für den Preis von 18,286 Mk. an den Kfm. 
Holzrichter in Danzig als Meiſtbietenden verkauft. For⸗ 
derungen über 1200 Mk. ſollen ausgefallen ſein. 
Marienburg, 16. Jan. Die Reichsbanknebenſtelle 
hierſelbſt hatte auch in dem verfloſſenen te wieder 
wenig günſtige Erfolge aufznweiſen und dürfte jo das 
Eingehen derſelben unvermeidlich ſein. Garantirt ſind 
bekanntlich 3000 Mark, eingenommen an Tantiemen 
aber wurden nur 910,60 Mark, ſodaß 2089,40 Mark 
uzuſchießen find. Davon fallen auf den Kreis Marien⸗ 
urg 1044,70 Mark, auf die Stadt Marienburg 139,29 
Mark und auf Mitglieder des Kaufmänniſchen Vereins 
905,41 Mark. 


der Beſitzer L. aus Skasrzewo mit dem Gaſt⸗ 
100 eier 8 2 Fuhren Weizen uach Graudenz. 
uf dem Rückwege wurde Rau, welcher hinten fuhr un 


für die bürgerliche Geſellſchaft. Vom Brleſkaſtenmanne 
der „Wiener Mode.“ Verlag der „Wiener Mode“, 
Wien, Lepzig, Berlin, Stuttgart. Preis 
brochirt 150 Mark. Der Verfaſſer, welcher die 
Wünſche und Anſchauungen der Frauenwelt ſo genau 


für ſeine Gaſtwirthſchaft wurden ihm geraubt. 


Rad brachen. Der Ueberfall galt wahrſcheinlich dem kennt, bat in „Etiquettefragen“ ein Werk geſchaff n, 
iſt nch nicht es ende eee wie es in gleicher Vollſtändigkelt und Eigenart nicht 
iſt no & Berg - ex ſtirt. Die Regeln des guten Tones, ohne deren 


Kenntniß ſich Niemand in der modernen Geſellſchaft 
bewegen kann, werden ohne Pedanterle, aber unter 
genauer Abwägung des Zuläſſigen und des Verbotenen 
dargeſtellt. Das Büchlein enthält alles Wiſſenswerthe 
für den geſellſchaftlichen Verkehr und vermeidet jede 


verordnetenvorſtehers, Kaufmann Holzhüter, Färberei überflüſſige Phraſe, jo daß es für den geringen Preis 
. . | koszällige Mbraie, io Daß e& 8 an 


Werke. 


Mk. und die etwa erforderliche Hergabe des Bodens 4 
bewilligt. Auch der nei das 722 1 feſgesehte — 
in Einnahme und Ausgabe auf 32,014, feſtgeſetzte 2 1 f 
Stadthaushaltsetat würde genehmigt; einzelne Punkte Vermiſchtes. bericht 
mußten indeß gekürzt werden, da — Hammerſtein. Wie aus Neapel berichtet 


wird, find an die Adreſſe des Herrn von Hammerſtein 
im Gefängniß zu Brindiſi über 100 illuſtrirte „Neu⸗ 
jahrswünſche“ eingegangen, olle aus Deutſchland her⸗ 
rührend, worin er in troniſcher Weiſe von Bekannten (2) 
zu feiner Feſmnahme beglückwünſcht wurde. Viele 
dieſer Gcatulationskarten trugen die Unterſchriften be⸗ 
kannter Abgeordneten, welche von den anonymen Ab⸗ 
ſendern jedenfalls zum „Scherz“ darunter geſetzt waren. 
Alle dieſe Eingänge hat der Unterſuchungsrichter 
Papagallo amtlich mit Beſchlag belegt und den Akten 
hinzugefügt. Möglicherweiſe werden ſie alſo bei dem 
bevorſtehenden Prozeß in einer oder der andern Weiſe 
zur Sprache gebracht. Jedenfalls bekunden ſie eine 
gemeine Geſinnungsart der Abſender. Es iſt feſtge⸗ 
ſtellt, daß Hommerſtein während ſeines Aufenthalts 
in Neapel im Hotel Allegria gewohnt hat, und zwar 
ebenfalls unter ſeinem falſchen Namen und unter der 
Maske eines deutſchen Zeitungs - Correſponden⸗ 
ten, welcher im Begriff ſtebe, nach Erythräa zu 
reiſen, um dort als Kriegs⸗Correſpondent thätig zu 
fein. Hammerſtein hielt ſich faſt den ganzen Tag 
über in ſeinem Zimmer auf, jedenfalls wegen der 
Gefahr einer Wiedererkennung Durch einen Lands⸗ 
mann aus Brindiſi wird ferner mitgetheilt, daß 
Hammerſtein in den erſten Tagen ſeiner Gefangen⸗ 
ſchaft gänzlich gebrochen war, beſonders in ſeeltſcher 
Beziehung, wohl in Folge der ſtarken Aufregungen, 
welche er in Athen und auf der Ueberfahrt vom 
Piräus durchlebt haben mochte. Später aber wurde 
er wieder ganz ruhig, pflegte ſich ſogar mit den über⸗ 
wachenden ktalieniſchen Wächtern, fo gut es ging, über 
feine Lage und ſeinen Fall zu unterhalten, wobel er 
immer wiederholte, 8 Aber ante es lh 
ürchten habe. Au ne er ſtellte er fi 

11 welcher Machinationen hin. Ueberhaupt 
betrachtete er ſeine Laufbahn keineswegs als abse- 
ſchloſſen, ſondern bemerkte wiederholt, er wolle jetzt 
Sprachſtudlen treiben, um ſpäter ſich im Ausltande 
als Zeitungs⸗Correſpondent zu ernähren und dann 
alles Ungemach zu vergeſſen. 

— Aufſehen erregt in Genua die Flucht des 
Prieſters Don Parodl. Er war Verwalter des 
biſchöflichen Prleſterſeminars, unterſchlug in dieſer 
Eigenſchaft 300,000 Lire und verſpielte ſie an der 
Börſe. Nachdem er an den Erzbiſchof einen Brief 
mit dem Eingeſtändniß ſeiner Schuld gerichtet hatte, 
reiſte er, vermuthlich nach der Schwetz, ab. 

* Die Frauen unjeres Landes 
haben von Natur aus einen ſchönen 
„Teint, welcher aber ſowohl gegen zu 
heftige Kälte als auch gegen zu heiße 


trägt. 
feistet. ur ing wurt 
Herren Kaufmann Holzhüter, Margoninski, Hirſchfeld 
Und Beſitzer Schilling gewählt. 

Schneidemühl, 16. Jan. Auf der Strecke Stöwen⸗ 
Schneidemühl hat ſich heute Abend ein anſtändig ge⸗ 
kleideter Mann beim Nahen einer von Kreuz zurück⸗ 
ernten Vorlegemaſchine mit einem Revolver erſchoſſen. 
Allem . nach hat der EEE wer deſſen Per⸗ 
De isher noch nicht feſtgeſtellt werden konnte, 

eshalb dieſe Stelle zu der That gewählt, um auf die 
Schienen zu fallen und ſo einen ſicheren Tod zu finden. 
Der Unbekannte fiel aber nicht auf die Schienen, ſon⸗ 
en. 25 Böſchung hinunter. Der Tod war ſofort ein⸗ 
etreten. 

Aus dem Kreiſe Braunsberg, 16. Jannar. Als 
Reh verkannt wurde en in der Abenddämmerung 
auf dem Anſtande der Gemeindevorſteher Friedrich in 
Rawuſen von einem anderen Jäger, der ebenſo auf 
dem Anſtande lauerte, und durch einen Schuß an einem 
Fuße ſo verwundet, daß ſofort ärztliche Hilfe in An⸗ 
ſpruch genommen werden mußte; jedoch ſoll die Ver⸗ 
wundung nicht lebensgefährlich ſein. 8 

Mühlhaunſen, 16. Januar. In voriger Woche ließ 
der Gaſtwirth Schäwe in Lohberg ſeine Pferde aus 
dem Stalle führen und herumleiten. Dabei wurde das 
eine Thier übermüthig, ſprang, kam bei der herrſchenden 
Glätte zu Falle, 2 das rechte Hinterbein und mußte 
1 5 Bag werden Sch. erleidet einen Schaden 
von 5 

Mühlhausen, 16. Januar. Der Beſitzer Regen⸗ 
brecht aus Schönfließ hatte das Unglück, beim Abladen 
des Dreſchkaſtens von demſelben befallen zu werden. 
Dabei wurde ihm das rechte Bein dermaßen gebrochen, 
daß Knochenſplitter herausgenommen werden mußten. 

ittowo, 15. Januar. Vorgeſtern brannten auf 
dem Rittergute Mielzyn drei große Viehſtälle nieder 
Bei dem herrſchenden großen Winde verbreitete, e 
das Feuer mit großer e ſo daß n en 3 
erettet werden konnte. Es ſind in den 5 
ühe, 16 Kälber und 6 Fohlen umgekommen. 


Das ogeſtern herrſchende 
Unwetter hat auch in unſerer Gegend ei N 


ur 
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a war es ihm 


Bruch 7 1 im Schnee verschüttet vorgefunden an en a pers iſt. 
de. 3 7 N N Um Sonnenbran ufſpringen 
wong nigsberg, 16. Jan. Die 25jährige Wiederkehr der Haut, Röthe der Haut 1 5 


mreichen Wiedererrichtung des Deutſchen Reiches 
er von der ra Studentenſchaft in einer mit 
allem akademiſchen Aplomb veranſtalteten Vorfeier 
heute durch einen Feſtcommers im groben Saale der 
Börſe begangen. Faſt ſämmtliche Studirenden aller 
Fakultäten, a e be farbentragenden Verbind⸗ 
ungen, der Corps, der Burſchenſchaften und der Ken 


ſelbſt Sommerſproſſen vorzubeugen, 
gebrauche man für ſeine Toilette die Erdme 
Simon mit Glycerin zubereitet, den Puder de 
Riz- und die Seife Simon. — Nicht mit 
anderen Cremes zu verwechſeln. 


Für die Redaktion verantwortlich: A. Schultz in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Ggartz in Elbing. 


gen Couleuren nahmen an dem Feſtakt theil, desgleichen 
ein großer Theil des akademiſchen Lehrkörpers. Als 
Ehrengäſte waren erſchienen der Curator der Univerſität, 
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Elbing, den 19. Januar. 


wege des Sfjicfals, 


Original⸗Roman von Heinrich Norbert. 
Nachdruck verboten. 


das anſtändigſte Mädchen nicht vor den Unver⸗ 


| „Von Ihnen? Nichts welter, als daß auch 


ſchämtheiten eines Frechen geſchützt iſt.“ 

„Ad, der Elende! Wie danke ich Ihnen, 
daß Sie zur rechten Zeit da waren!“ 

„Aber jetzt bitte ich vor allen Dingen, 
ruhigen Sie ſich.“ 

„Ich bin ſo heftig erſchrocken. 
aber vorbei.“ 


be⸗ 
Nun iſt es 


„Kommen Ste von hier ſort. Sie müſſen 
heim. Darf ich Ste der Sicherheit wegen be⸗ 
gleiten? 


„Ich muß danken, Herr von Reden.“ 
„Ich verſtehe. So laſſen Sie mich mit 


Ju nur bis zum Ausgang dieſer Poſſage 


gehen. Auf der Straße iſt es dann ſicherer.“ 
„Von Herzen gern.“ 
„Und laſſen Ste mich Ihnen die Bitte nahe 


legen, dieſen Weg am Abend nicht mehr allein 


i | wartet gehabt 


zu machen.“ 


bie der Himmel fol mich bewahren! Wie 
durdenange ale bin ich hier ſchon unbehelligt 
8 cc dle Ste den Herrn, Fräulein Ida?“ 
iſt ein vornehmen en Namen zu kennen. Es 
erkannt?“ Herr. Haben Sie ihn auch 
„Ja, und gut gem 
n Ende der Poe ate ich ihn.“ 
dankle nochmals herzlich, dann ſchler ſie. Ida 
anne, dem das Schicksal jo ne bon dem 
verlieb, in das Leben der ſtillen und 775 Rolle 
nen Familie einzugreifen. — — beſcheide⸗ 
Am anderen Vormittage gingen die 5 
Vettern zu Merlint. 
Die Stunde, die ſie ſonſt zu derartigen Be⸗ 
üben zu wählen pflegten, war ſchon vorbei. 


elden 


| f abzubolemeißter hatte verſprochen gehabt, Dito 


en. war aber längere Zeit, als er er⸗ 


t = 
beiten in der d te, durch dienſtliche Angelegen 


€ ü > 
Das war der G aſerne zurückgehalten worden. 


rund der Verſpätung. 

Sie fanden das Lokal ſchon ziemlich dicht 
beſetzt. Am runden Tiſche in der Mitte des 
Zimmers, in dem ſie der Regel nach verkehrten, 


hatte ſich Graf v. Flemming mit einer ziemlich 
zahlreichen Tafelrunde niedergelaſſen. Die 
Herren waren ſehr luſtig, laut und aufgeräumt; 
ſie ſchlenen ſammt und ſonders des Guten heute 
bereits etwas zu viel gethan zu haben. Man 
war nicht mehr beim Rheinwein; die ſilber⸗ 
glänzenden Hülſen der Flaſchen, die auf dem 
Tiſche ſtanden, ließen ſehen und die knallenden 
Stopfel ließen hören daß der Champagner an 
die Reihe gekommen war. 

Am helterſten unter feinen Gäſten — man 
irrte wohl kaum, wenn man den den Grafen 
umgebenden Kreis für ſeine Gäſte betrachtete 
— war Graf von Flemming ſelbſt. 

An einem in einer Ecke ſteher den Tiſche 
waren gerade noch einige Plätze frei; dorthin 
ſetzten ſich die beiden Vettern. 

Was am runden Tliche geſprochen wurde, 
hörten fie von ihren Plätzen aus deu:lih, denn 
es trennte fie von jenem größeren Kreiſe rur 
eine Entiernung von wenigen Schritten. Aber 
ſie achteten Beide wenig auf die Unterh ltung 
da drüben, die einen ziemlich ungezwungenen 
Charakter angenommen hatte; die Werkung en 
des Weins machten ſich bereits geltend. 

Plötzlich drang durch das vielfache Getöſe 
die harte und kaarrende Stimme des Grafen. 

„Geſtern Abend. meine Herren, auf Ehre, 
ſamoſes Abenteuer gehabt.“ 

„Erzählen, Graf, erzählen“, ſchrieen 
Anderen wild durcheinander. 

„Das ſchönſte Mädchen der Stadt hab' ich 
geküßt!“ 

„Das glauben wir Ihnen ungeſchworen, das 
war Ihre Braut.“ 

„Pah, Braut! Bewahre!“ 

„Wer denn?“ s 

„Reizendſte kleine Bürgerhexe!“ N 

„Ich wette, es war die kleine Schiffner!“ 
rief Einer. 

„Oder die große!“ ſchrie ein Zweiter. 

„Nenne Namen nur im Vertrauen! Wer 
weiß, was da Alles noch zu erobern war, wäre 
ich nicht geſtört worden.“ 1 

„Aber den Kuß hatten Sie doch, Grat? 

„Den hatte ich. Und er war ſüß.“ 

' Graf v. Flemming hob die Spitzen der drei 
en Finger ſeiner rechten Hand an die 
Beten und küßte ſie. Das war die deutlichſte 

ezeichnung dafür, wie ſüß der Kuß, den er 
empfangen haben wollte, geweſen ſein müſſe. 

Der Amerikaner ſtand auf. Jetzt konnte er 


dle 


dem Grafen v. Flemming gerade ins Geſicht 


ehen. 

„Ich bitte den Herrn Grafen,“ ſagte er ſehr 
kühl, „ſeine eben zum Beſten gegebene Er⸗ 
zählung zu berichtigen. Sie entſpricht nicht 
ganz den Thatſachen.“ 

„Was wiſſen Sie davon?“ fuhr der Graf 


„Ich war Zeuge des Vorfalls.“ 

„Sie wandelten wohl dieſelben Wege, die 
ich ging und fanden ſich durch mein Erſcheinen 
geſtörr?“ fragte der Graf höhniſch. 

„Das mag dahingeſtellt bleiben. Ich ſprach 
eine Bitte aus und erwarte deren Erfüllung.“ 

„Was kümmert mich Ihre Bitte!“ 

„Wenn Sie nicht geneigt ſind, ihr zu ent⸗ 
ſprechen, ſo werde ich die Thatſachen ins rechte 
Licht ſtellen.“ 

„Das gilt mir gleich viel.“ 

„Ich conſtattre alſo“, ſagte Otto von Reden 
mit erhobener Stimme, „daß ich den Herrn 
Grafen von Flemming geſtern Abend in der 
ſiebenten Stunde in einem öffentlichen Durch⸗ 
gange bieſiger Stadt darüber betraf, wie er 
einem durchaus anſtändigen Mädchen mit Ge⸗ 
walt einen Kuß rauben wollte, aber mit dieſem 
Verſuche vollkommen ſchelterte.“ 

„Solche Dreiſtigkeit verdient“, ſchrie der 
Graf, „daß ich Ihnen mein Glas“ — 

Er machte eine Bewegung, als wolle er 
dem Amerikaner fein Weinglas ins Geſicht 
werfen; der Difizter, der neben ihm ſaß, packte 
ge fetnen Arm und jo unterblieb der 

urf. 


Der Amerikaner war etwas bleich geworden, 


auf 


als er die Geſte ſeines Gegners ſah, aber rubig 


ftehen geblieben. Und jetzt fogte er mit ſe 
früheren Kälte: 

„Der Wurf gilt mir eben ſo. als ob er ge⸗ 
ſchehen wäre, Herr Graf; Ste werden noch 
heulte von mir hören.“ 


Sobald ſich Otto von Reden nach dieſen 
Worten wieder ſetzte, verſchlang das fi alsbald 
wieder anbebende Geſpräch die Stille, die 
während ſeiner Auseinanderſetzung mit dem 
Grafen geherrſcht batte. Die Einleitung war 
vorüber, und was ihr folgen würde, das wußte 
jeder der hier Anweſenden gut genug. a 

Als die beiden Vettern ſpäter das Lokal 
verließen, ſagte Otto zum Rittmeiſter: 

„Ich hätle das Wort nicht um irgend einen 
en der Welt verſchluckt. Ich mußte es ihm 
ſagen!“ 


„Wer kann Dir das verdenken? Laß uns 
aber jetzt von dem ſprechen, was gelcheben 


muß. 

„Zunächſt alſo die Zeugen; ich habe an 
Bankendorf und Kaiſenberg gedacht.“ 

„Ich bin Dir dankbar, daß Du mich aus 
dem Spiele läßt; perſönlich würde ich nur 
höchſt ungern —“ 

„Von Dir kann keine Rede ſein.“ 

„Die Bedingungen alſo!“ 


„Natürlich Piſtolen. Was ſonſt dazu ge⸗ 
hört, das mag Bankendorf beſorgen.“ 

„Du kannſt ihm Alles ruhig überlaſſen. 
Aber wenn der Graf um Entſchuldigung bäte?“ 

„In dieſem Falle würde ich mir vor⸗ 
2 die Entſchuldigungsſormel ſelbſt auf⸗ 
zuſetzen“ 

„Ich kann Dir nicht widerſprechen, die Be⸗ 
leidigung war ſchwer.“ f 

„Warum fragſt Du mich nicht nach meine 
Kunſtfertigkeit im Piſtolenſchießen ?“ 

„Weil die Rube, mit der Du den Dingen 
entgegengehſt, mich wohl mit Recht vermuthen 
läßt, daß ich einen Meiſter vor mir habe.“ 

„Trau dem nicht. Es iſt nicht at 
ſchlimm. Aber ich werde verſuchen, ihn für di 
Beleidigung zu züchtigen.“ 

* — * 

Graf v. Flemming hatte es nach Ein nab 
des Diners für vortheilhafter erachtet, ein wen 
der Ruhe zu pflegen. Die Geiſter des Weine 
ſpukten in ſeinem Kopfe und er hoffte, daß fe 
fih durch den Schlaf verſcheuchen laſſen würden, 
Allerdings verunglückte er einigermoben bet dteſel 
Probe. Er ſchlief gut und ſaſt reichlich dr 
Stunden und er würde ſicherlich noch län 
geſchlafen haben, hätte ihn die Hand jet 
Dieners nicht aus dem Schlafe gerüttelt. 

Zwei Offiziere ſeien da, wurde ihm gemeldeh 
die darauf beſtänden, den Herrn Grafen jelbl 
zu ſprechen. 

Noch halb im Schlaf erbob er ſich; 0 


5 


wie er ſich einmal die Augen gerieben und ge 
dehnt batte, da kam auch allmählich das Wer 
ſtändniß dafür über ihn, was die Herren wol 
wollen möchten. | 
Er machte in der Eile Tollette und ging l 
ſeinen Beſuchern hinüber. 
Zwei Offiziere, die Herren von Bankendo 
aiſenberg, warteten auf ihn. 
„Ich bitte ſehr um Entſchuldigung, mel 
Herren, wenn ich habe warten laſſen.“ 
„Bitte, bitte, Herr Graf.“ 
„Seien Sie mir beſtens willkommen.“ 
„Sie ſind ſehr liebenswürdig, Herr Gra 
Wir kommen —“ | 


und 


„Iſt den Herren nicht eine Cigarre gefällig? 

Zwei ſteife ablehnende Verbeugungen. 

„Wir kommen von dem Herrn Freiherr 
v. a. begann Bankendorf. 

„Einer Auseinanderſetzung deſſen, was u 
W bedarf es wohl nicht?“ 


„Nein. 
„So bitten wir den Herrn Grafen, u 

ſeine Zeugen zu nennen, es müßte denn ſein 
„Bitte, vollenden Sie, Herr Rittmeiſter!“ 
„Daß der Herr Graf geneigt wären, el 


Entſchuldigung —“ 7 
der kleine Zwiſchen 


„Hm, ich geſtehe, 
thut mir leid.“ 

„Unter dieſer Vorausſetzung ſind wir 
türlich ermächtigt —“ 


„Bezeichnen Sie mir gefälligſt die Beding⸗ 
ungen, unter welchen —— 

„Herr von Reden behält ſich vor, die Ent⸗ 
ſchuldigungsform ſelbſt zu redigiren.“ 

„Sie werden begreifen, daß das für mich 
die Sache völlig unannehmbar macht!“ 

„Das bedauere ich.“ 

„Ich wäre bereit geweſen, Conceſſionen zu 
machen, die —“ 

„Der Herr Graf hörten bereits von mir 
die n Bedingung, unter denen ich auf 
ſolche elnzugehen mir erlauben darf.“ 

„Nun, ſo muß es eben bleiben.“ 

„Zu meinem lebhaften Bedauern.“ ö 

„Sie wünſchen meine Zeugen zu erfahren?“ 

„Ich bitte darum.“ 

„Rittmeiſter von Heideck und Baron von 
Schultes.“ 

„Sehr wohl. Herr Graf.“ 


ehe, ſofort di 5 
1 5 0 e Herren zu benach 


„Sp dürfen wir fie beute noch erwarten?“ 

„In einer Stunde werden fie, wie ich 
denke, bei Ihnen ſein.“ 

„Wir haben die Ehre, uns Ihnen beſtens 
zu empfehlen, Herr Grat.“ 

„Leben Sie wohl, meine Herren! Es war 
mir außerordentlich angenehm, Sie bei mir 
begrüßen zu dürfen.“ 

„Leben Sie wohl, Herr Graf.“ 

Nach ſehr höflichen Verbeugungen ſchieden 
die Herren. 

Die Sache nahm ihren vorgeſchriebenen, 
herkömmlichen Verlauf. 


Sechszehntes Capttel. 


Der Morgen, an dem der Zweikampf ſtatt⸗ 
finden ſollte, war herangekommen. 

Otto v. Reden fuhr mit ſeinen Zeugen 
binaus zu dem eine halbe Stunde vor der 
12 denz gelegenen Wäldchen, wo man ſich zu 

x re hatte. 
onne war klar und herrlich aufge⸗ 
die Nacht dadatte rasch den leichten Nebel ber 
ſcheucht. Wenn das Thal gebreitet hatte, ver⸗ 
man vermeinen könan, zu ihr aufblickte, ſo hätte 


n 5 
verwundert auf dag“ „ie, schaue u. 5 


Menſchenkinder - nn 
Sie kamen draußen an; 
ſpäter trafen auch neden A Minuten 

Und nun begann der ganze Act in d E 
gebrachten Art und Meile, bie venue 
Männer erſonnen haben, um ſich mit einem 
gewiſſen Anſchein von Recht gegenſettig nieder 

eßen. . 

Die Gegner ſtanden einander gegenüber. 

Schuß belle, als der Deleidigte, den erſten 
Er zielte lange, drückte ab und — 


fehlte. 
nden darauf fiel der zweite Schuß. 


Zehn Secu 
Otte v. Reden blieb ein Paar Augenblicke 


fieif stehen, dann entſank das Miftol ſeiner Hand 


und er ſtürzte mit dem Geſichte vorwärts zu 
Boden. 


* * 
* 


Kaum drei Minuten ſpäter ſprengte auf 
ſchäumendem Rapphengſt ein Hularenoifizter 
den Weg herauf, der zu dem Rendez⸗vous⸗ 
Platze führte. 

Wären die dort Auweſenden nicht von den 
Vorgängen, die ſich eben vor ihren Augen ab⸗ 
geſpielt hatten, in heftiger Weſſe erregt geweſen, 
ſo wäre ihnen jedenfalls die Vermuthung nahe 
getreten, jener Reiter habe in kurzer Entfernung 
nur darauf gewartet, bis er die Schüſſe habe 
fallen hören. 

Der Reiter war der Rlittmeiſter v. Reden. 

Bankendorf trat zu ihm heran. 

„Wie ſteht's?“ fragte der Huſar in ſicht⸗ 
licher Aufregung. 

„Schuß in's Herz. Er iſt todt.“ 

Der Rittmeiſter v. Reden ſchlug die Hand 
vor das Geſicht, als bedürfe er nothwendig 
dieſes Mittels, um ſeinen ungeheueren Schmerz 
über den Verluſt eines ſo nahen Verwandten 
zu bezähmen. Er drehte ſein Pferd plötzlich um 
und ſprengte in geſtrecktem Karriere auf dem⸗ 
ſelben Wege, auf dem er gekommen, nach der 
Reſidenz zurück. 

Eine Viertelſtunde ſpäter hatte ſich hier im 
Walde die Situation erheblich geändert. Die 
Aerzte hatten bei genauerer Unterſuchung des 
Gefallenen geſunden, daß die Kugel nicht, wie 
die Wundöffnung in der Mitte der linken Bruſt 
mit großer Berechtigung hatte vermuthen laſſen, 
das Herz getroffen, ſondern bei dem Durch⸗ 
ſchlagen der Rippe abgeglitten ſei und ihren 
Weg bis zum Rücken fortgeſetzt hatte, wo fie 
feſtſaß. Wenn dieſe Umſtände auch den ſo⸗ 
fortigen Eintritt des Todes verzögert hatten, ſo 
war die Verwundung doch eine ſo furchtbar 
ſchwere, daß man jeden Augenblick darauf gefaßt 
ſein mußte, die Natur werde das verzögerte 
Sterben alsbald nachholen. Der Verwundete 
lag bewußtlos in völliger Apathie. 

Bis zu dieſem Stadium hatte Graf von 
Flemming die ärztliche Unterſuchung abgewartet. 

Als feſtſtand, daß der Schwerverletzte nicht 
todt ſei, erklärte er, daß er ſich in Kürze dem 
Gerichte ſtellen werde, aber für jetzt es vorziehe, 
auf einige Monate in's Ausland zu gehen. 
Nachdem er ſich mit ſeinen Sekundanten be⸗ 
ſprochen, lud er ſie ein, vom Orte weg mit ihm 
nach der nächſt der Reſidenz gelegenen Eiſen⸗ 
bahn ⸗ Station zu fahren, von welcher aus er 
ſeine Reiſe antreten, ſie aber nach der Stadt 
zurückkehren könnten. Bald darauf fuhren die 
Herren davon. — 

1 Der Vormittag war ſchon weit vorgeſchritten, 
leit man den Schwerverwundeten unter Be⸗ 
berſelng der Aerzte und mit einem Nothverband 
erſehen nach ſeiner Hotelwohnung überführte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


*Der älteſte deutſche Kaiſermantel. 
Eine erfreuliche Thatſache iſt es, daß die 
Deutſchen mit der Einnahme der alten Reichs⸗ 
ſtadt Metz auch den älteſten deutſchen Kaiſer⸗ 
mantel zurückerobert haben. Schon ſeit Jahr⸗ 
hunderten wird nämlich in der Kathedrale zu 
Metz der Kaiſermantel Karls des Großen 
aufbewahrt. Die Zeit, in welcher derſelbe 
ſeinen Platz dort angewieſen erhielt, läßt ſich 
freilich nicht genau angeben, da die Documente, 
welche allenfalls darüber Aufſchluß hätten ge⸗ 
ben können, während der franzöſiſchen Revo⸗ 
lution theils verbrannt, theils abhanden ge⸗ 
kommen ſind. Genau weiß man aber, daß 
der beſagte Mantel für den Kaiſer Karl den 
Großen angefertigt wurde, der ſich bekanntlich 
am Weihnachtsfeſt 800 die deutſche Kaiſer⸗ 
krone in Rom auffſetzte; wiederum iſt nicht 
bekannt geworden, welcher Künſtler den Mantel 
angefertigt hat. Daß dieſe hiſtoriſche Reliquie 
aber beinahe tauſend Jahre alt iſt, erſehen 
wir aus einigen Geſchichtswerken. So erzählt 
u. A. Emile Régin in feiner Chronik von 
Metz, daß Karl der Große jenen Mantel ſo 
oft anlegte, als er in Metz weilte, und das 
war nicht ſelten der Fall. Aber auch die 
eigenthümlich ſteifen Linien in der Zeichnung 
der Reichsadler wie in den übrigen Verzier⸗ 
ungen, ferner die Ausführung der Stickerei 
ſelbſt, charakteriſiren das Ganze als einem 
früheren Zeitalter, nämlich der Periode der 
Entwicklung der romaniſchen Kunſt angehörend, 
und endlich laſſen die verblichenen Farben 
des Mantels mit Beſtimmtheit auf ein ſo 
hohes Alter ſchließen. Das Oberzeug des 
Mantels beſteht aus einem Gewebe von ziemlich 
ſtarker purpurrother Seide, auf welche vier 
große, deutſche einfache Adler aufgeſtickt ſind, 
die in ihren Flügeln die verſchiedenen Reiche: 
abzeichen tragen. Die geſammte Stickerei 
beſteht aus Borden, welche, aus gelber Seide 
und Goldfäden höchſt unvollkommen gewirkt, in 
verſchiedenen Nuancen durch grüne und blaue, 
zum Theil weiße Seidenfäden eingefaßt und 
dann mittels rother Seide durch Heftſtiche 
auf dem Purpur befeſtigt worden ſind. Etwa 
fünf Jahrhunderte ſpäter, nach der Zeit der 
Kreuzzüge, erlitt der Mantel, deſſen urſprüng⸗ 


liche Form ein halbes ſymmetriſches Achteck 


war, dadurch eine Veränderung, daß man die 
Ecken wegſchnitt und ihm die Form eines 
Halbkreiſes gab. Außerdem wurde der Man⸗ 
tel mit blauer Leinwand gefüttert und ſein 
Vorderrand mit einer Guirlande von Heiligen⸗ 
bildern beſetzt, welche jedoch ohne Werth ſind 
und dem Mantel nur den Charakter eines 


Chormantels geben. Mit der Zeit wurde der 
heilige Mantel der äußeren Welt ganz unbe⸗ 
kannt und in einem eigens dazu angefertigten 
Schreine in der großen Sacriſtei der 
Kathedrale als Reliquie aufbewahrt. Zu An⸗ 
fang des Jahres 1866 wurde der Mantel 
durch einen Herrn von Tigny für den Kaiſer 
von Oeſterreich photographirt und eine Be⸗ 
ſchreibung ſeines heraldiſchen Schmuckes zu⸗ 
gefügt. Zu welchem Zwecke, iſt uns nicht 
bekannt. Nach der Einnahme von Metz er⸗ 
innerte ſich ein zur Fortification commandirter 
Soldat deſſelben und durch Beſchreibung und 
Zeichnung entriß er dieſe hiſtoriſche Reliquie 
der gänzlichen Ver geſſenheit. 

Schreckliche Drohung. Ein Straßen⸗ 
kehrer läßt ſich von ſeinem Sohne bei ſeiner 
nicht angenehmen Beſchäftigung helfen. Der 
Junge wirbelt eine Staubwolke auf, die einen 
vorübergehenden eleganten Herrn beläſtigt. 
Dieſer wendet ſich an den Alten: „So etwas 
ſollten Sie ihm verbieten.“ — Der Straßen- 
kehrer (zu feinem Sohne) „Wenn Du das 
noch einmal thuſt, enterbe ich Dich.“ 

Die einfachſte Brücke der Welt 
dürfte wohl jene in einer Gebirgsgegend bei 
Waſhington in Amerika ſein, wo einfach eine 
rieſige Kiefer von 18 Meter Länge und 1¼ 
Meter Durchmeſſer über einen Fluß gelegt 
iſt; der Stamm ift oben mit einem aufgezim⸗ 
merten Bretterbelag und Geländer verſehen, 
und iſt die Tragfähigkeit der Brücke eine ſol⸗ 


che, daß bepackte Maulthiere und Reiter die⸗ 


ſelbe ohne Gefahr paſſiren können 


Heiteres. 


Sie, welchen Beruf haben Sie?“ — „Ich? 
Beruf — ich verſtehe nicht.“ — „Nun, ich N 
meine, was Sie ſind?“ — „ — ich bin 


die Freude meiner Eltern!“ 
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